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Nr. 280
12. Aahrqaug.

Von der Weltbühne.Hierzu eine Beilage.

und einer durch Gesetz oderbeurtheilen ist

stetig wächst und tut

kiiengesellschasten ertheilt

licheWilIkür aller Artl Warten wir ab, ob eine

sollte.

Sie ist befugt, diejenigen Anordnungen zu treffen,
>e geeignet sind, den Geschästöbetrieb mit den geseh-

Schntz bieten,

ihre Kinder,

und daß das

eine Schande!

aus
von

auf
Die

daß Kinder ihre Eltern, Eltern

Frauen chre Biänner angeben

eine Schande sei. Freilich ist's

Aber die Verantwortung dafür

nach der »iichiuno
RechnnngSabschlüfle und die Jahresberichte mit den
Thatsachen und dem Inhalt der Bücher übereinftiwmen

werden. j
Die Erlaubniß zum Geschäftsbetriebe darf nur ver-

sagt werden, wenn die dauernde Erfüllbarkeit der auS den
amtlicheDesavouirung oder Richsiastellung der
Mittheilungen de» Kopenhagener Blatte» erfolgt

Gegenüber dem Bemühen der Offiziösen, zur Recht-
fertigung der Ausweisungen au» NordschleSioig .dänische
Hetzereien' nachznweisen, wird in einer an die »Franks. Zig."

der Erlaubniß erfolgt miabhängig von dem Nachweis dänischen Hochschulen zu besuchen, an dänischen Vereinen
eine? Bedürsnisies, ohne Zeiideschränkung und, sofern und Versammlungen Theil zu nehmen. Wenn in D i -
nicht der Wirkungskreis de» Unternehmen» nach dem n e tn a r f noch mehr P rote st Meeting» abgehalien

und ihre Fteunde der Justiz zu überliefern.

Diese neueste Abart ordmiugspvlitischen Delatoren-

thunis scheint leider noch bedeutender Entwicklung
fähig, besonders wenn das Zuchthausgesetz koinnien

Versicherungen sich ergebenden Verpflichtungen nicht ge-
nügend gewährleistet erscheint oder vom Standpunkte deS
Gemeinwohls Bedenken gegen den Zweck oder die Ein-

Der Vorsitzende und die Mitglieder werden
Vorschlag deS Bnndesraths vom Kaiser ernannt

ausländischen Schwein eschmalzzubereimngen, deren Einfuhr
abgeiaufenen Jahre nicht weniger

und ob die vorschriftsmäßigen Reserven vorhanden und
vorschriftsmäßig belegt und verwaltet sind.

Aber ein'Trost ist's, zu wissen, daß der ehrliche
Sn.n.r rnofk d-S slrbeilenben ü.

die Inhaber und Vertreter der Anstalten durch Geld-
strafen bi» zu eintausend Mark anhalten.

hätten wir mit der Sprache verloren, wenn es
ebenso in unserer Macht gestanden hätte, zu ver-

gessen, als zu schweigen."
Wie eine Seuche haben diese Erscheinungen in

späteren Zeiten sich periodisch wiederholt. Im

fällt zurück auf die reaktionäre Politik mit ihrem

biMNtinischen Geist, die ihrer Verfolgungssucht gegen

Alles, was ihr entgegeusteht, keine Grenze weiß und

dabei die Aiajestätsbeleidiguiigs-Paragrapheu

in Anspruch nimmt in einer Weise, die lebhaft au

die geschilderten Zustände im allen Nom erinnert.

Juristischer Scharfsinn ist unermüdlich an der Arbeit,

den Begriff der NiajestälSbeleidigiing nach Diöglich-

keit zu erweitern. In deuiselben Maße, wie das

geschieht, wächst das Delatorenthum. Wer

dieses verwirft, der muß füglich auch jene Para-

graphen verwerfen, welche die Quelle des Uebels sind.

Noch auf eine andere Art „Verbrechen" hat die

Denunziatioussucht in letzter Zeit sich geworfen, auf

die „Streikverbrechen". Nachdem von verschie-
denen Autoritäten so ziemlich Alles, was Arbeiter

zu Gunsten eines Streiks in völlig loyaler

Weise unteruchnien, willkürlich zu „Verbrechen" ge-

stempelt und die Bekämpfung der „Mißbräuche des
KoalitiousrechtS" mit an die Spitze des Programms

offizieller staatserhaltender Politik gestellt worden
ist — erleben wir ein beständiges Anwachsen

der Denunziation wegen „Streikverbrechen". In

den weitaus meisten dieser Fälle handelt c8 sich

lediglich um in erklärlicher und entschuldbarer Er-

regung hingeworfene Worte, Liahnungen, die als

Drohnngen oder Ehrverletzungen gedeutet tvorden.

Die sogeuannteu „Arbettswilligcn", die Streik-

brecher, werden von der „gutgesinnten" Presse und

den Unternehmern gradezn aufgehetzt, solche
Aeußerungen zum Anlaß zu nehmen, Streikende

über die „Frevler wider Gott". Die von der

Theologie vorgeschriebenen Religionspflichten um-

faßten den ganzen Menschen in all' seinem Denken

und Handeln. Jede Verletzung dieser Vorschriften

wurde als Religiousverbrechen betrachtet und

bestraft. Hatte der Despot Tiberius die Beleidigung

der kaiserlichen „Majestät" als schwerstes Verbrechen

hiugestellt und erklärt: um die Beleidigung der
Götter mögen diese sich selbst kümmern, das

gehe die Menschen nichts an — so erklärte nun-

mehr die Kirche es als ihre erste Pflicht, die „un-

endliche Majestät Gottes" vor Beleidigung zu schützen.

Gotteslästerung, Abfall von der Religion,

Sektirerei und Ketzerei wurden die Kardinal-

verbrechen, denen nachznspüren und die zur Anzeige

zu bringen als ein verdienstliches, Gott wohlge-

fälliges Werk galt. Es war den Gläubigen gradezu

zur Pflicht gemacht, von solchen „Verbrechen" Mit-

theilung zn machen. Religiöser Fanatismus, Furcht
vor der geistlichen Gewalt, Schurkerei verbanden sich,

durch Denunziation dem hierarchische» Despotismus

Hekatomben von Opfern znznführen. Die „heilige

Inquisition" mit ihrem Delatorenthum, gerichtet

gegen die Freiheit des Geistes, hat unendlich viel
mehr Blutschuld auf sich geladen, als irgend eine

andere dem Fortschritt widerstrebeude Macht.

Aus neuerer Zeit sei hier nur das infame

Delatorenthum erwähnt, das zur Schande Deutsch-

lands in den zwanziger und dreißiger Jahren

dieses Jahrhunderts, während der traurigen Zeil

der „Demagogen"-Hetze, seine Wirksamkett ent-
faltete, nm Slaat und Gesellschaft vor dem „Um-

sturz" durch den bürgerlichen Liberalismus
zu retten.

Und was haben wir selbst schon seit Gründung

deS neuen Deutschen Reiches erlebt? Unter der

Herrschaft deS „Heros" waren die Bismarck-
BeleidignngS-Prozesse an der Tagesordnung.

Weitaus die meisten dieser nach vielen Hunderten
zählenden Prozesse entsprangen verächtlicher Denun-
ziation, deren so mancher Staatsanwalt mit wahr-

haft fanatischem Eifer sich annahm. Selbst die
arme Näherin wurde nicht verschont, die ihrem

Groll wider den „Heros" Ausdruck gegeben.

Anläßlich der Attentate auf Kaiser Wilhelm I.

brach unter den „Patrioten" eine wahre Denun-

ziationsseuche aus, die sich gegen Majestäts-

beleidiger richtete. So arg wüthete diese Seuche,

so zahlreich liefen die anonymen Anzeigen ein, daß

einzelne Staatsanwälte sich genöthigt sahen, öffentlich

zu erklären, daß sie solchen Anzeigen in Zukunft
nicht mehr stattgebeii würden.

Dann fam die Zeit des Ausnahmegesetzes

gegen die „gemeingefährlichen" Bestrebungen der

Sozialdemokratie, und mit ihr eine neue Aera der

nach allen Regeln der Kunst politischer Polizei

systematisch betriebenen Spitzelei, Provoka-
tion und Angeberei.

Und gegenwärtig treibt der Majestätsbeleidi-

guttgs-Dennuziations-Uitfng wieder massenhaft

Blüthen der scheußlichsten Art. Da jammern selbst

konservative Blätter, daß nicht die heiligsten

Bande der Familie vor solchen Deiiunziationen

durch Gebot irgend einer Autorität oder Macht vor-

geschriebenen Verpflichtung zur Denunziation.

Dieses „Hülfsmittel der strafendeti Gerechtig-

kest" ist so alt, wie die Justiz selbst. Sowohl

das nach rechtlichem und nioralischetn Ermessen an-

zuerkennende Bedürfniß, sich selbst und Andere gegen
wirkliche Ungerechtigkeiten und unverdiente Schädi-

giitigen zu schützen, als auch Uebelthäter zu ver-
dienter Rechenschaft zn ziehen; religiöser und politi-

scher Fanatismus; Bosheit, Niedertracht, Rachsucht

und Habsucht, koutineu bei der Denunziation in Be-

tracht und verleihen ihr einen sehr verschiedenen

Rarafter. Immer war sie vorwiegend, entsprechend

ihren Motiven, schlechten und sch limtuen, oft

gradezn gemeingefährlichen Karafters. Und stets
hat die „ftrafenbe Gerechtigkeit" bezw. die Gewalt,

der sie ein dienstwilliges Werkzeug war, das selbst

verschuldet. Der Rarafter der Denunziation ist

immer ein getreues Spiegelbild des Geistes und der

JMercssen, welche die Strafrechtspflege beherrschen.

Ihren schlimmstett Rarafter nimmt sie da an, wo

sie politischen ober religiösen UuterbrUckungs-

beftrebungen, dem Kampfe des bevormuubenden

Geistes gegen Freiheit und Gerechtigkeit, Aufklärung

und Wissen dient, der Vergewaltigung der freien

Meinungsäußeriuig und alles freigeistigen und frei-
heitlichen Strebens Vorschub leistet.

Diese Art von Denunziation ist ein trauriges

Erbtheil der Kulturmenschheit; sie hat sich aus dem

grauen Alterthum fortgepflauzt von Geschlecht zu

Geschlecht, um auch noch in unserer Zeit eine ver-

ächtliche und verhänguißvolle Rolle zu spielen. Die

Blätter der Geschichte, welche über sie berichten,

find ein Denkmal der Schande. Immer war

das politische Delatorenthum die Begleit-

erscheinung unheilbarer politischer Korruption, eines
der Symptome der Fäulniß des öffentlichen Wesens.
So im alten Rom unter der Herrschaft des

Eäsarismus, der die wahnsinnige Idee gebar,

der Herrscher sei ein gottgleiches oder gottähnliches

Wesen. An den auf Grundlage dieser Idee, der

wahnsinnigsten Ueberhebnug und Anmaßnng, kon-

struirten „Majestäts"-Begriff mit seiner Kon-

sequenz der Majestätsbeleidigung knüpft die

Geschichte des Delatorenthums in seiner scheuß-
lichsten Wesenheit an. Um seiner Despotie eine

feste Grundlage zu geben, schuf Tiberius das so-

genannte „Majestätsgesetz", welches die Person des
Kaisers für heilig und unverletzlich, die „Majestäts-

beleidigung" für ein todeswnrdiges Verbrechen er-
klärte. Besondere Majestäts-Gerichte wurden

eingesetzt, um die Angeklagten zn richten, und diese
Gerichte, nur daraus bedacht, der Hochmuthstollheit

des Despoten zu schmeicheln, öffneten dem schänd-

lichsten Delatoremvesen ein weilcs und ergiebiges

Feld. Es gab genug Schurken, die in begründeter

Aussicht auf Belohnungen bie Rolle von Spionen

unb heimlichen Angebern (delatores) Übernahmen

und eine Menge Unschnlbiger bem Richtbeile über-

lieferten. Wurde den Delatoren doch ein Theil

von dem Vermögen der Verurtheilten zngesprocheii.

Auch der Privathaß suchte seine Befriedigung

durch das Majestäts-Gesetz; denn das leichteste und

sicherste Mittel, sich eines Feindes zu entledigen,

bestand darin, ihn her „Majestätsbeleidigung" zu
beschuldigen.

Und wie wenig gehörte dazu, die „Majestät" zu

„beleidigen"! Alles war „Majestätsbeleidigung",
war nicht Majestätsverherrlichnng war. Selbst-

verständlich kannte man auch schon die „indirekte

Majestätsbeleidigung" und den dolus eventualis.

Unter Tiberius ereilte den Geschichtsschreiber Cre-

mutius CorduS das Schicksal, als Majestätsver-

brecher deshalb abgeurtheilt zu werden, weil er den

Brutus gelobt und Cassins den letzten Römer ge-

nannt haben sollte. Die Richter nahmen als mög-

lich an, daß damit bie Majestät habe herabgesetzt
oder bedroht werben sollen. Die moderne Justiz

braucht sich also nichts einzubilden auf ihren

deins eventualis, der ja auch schon in Majestäts-

beleidignugsprozesseu Anwendutig gefunden hat.
Nach den Schildeiungen des Tacitus unb

anderer Geschichtsschreiber war das römische Delatoren-

thum genau so geartet, wie dieses Gesindel noch
heute geartet ist. „Ein Wort, das dem Mann

entfährt, eine unbewachte Miene reicht für den

lauernden Angeber aus. Doch nicht genug damit,
führt die in dem ganzen Institute der Augeberei
liegende Korruption zur Ausbreitung des Treibens

der Provokationsagenten. Durch kühne tadelnde

Worte über den Herrscher erwecken diese Leute Ver-

trauen unb entlocken dem Unvorsichtigen die Kund-

gabe seiner geheimsten Gedanken; er meint, ein

Pfand für die Zuverlässigkeit des Delatoren zu be-

sitzen und sieht sich sofort in den Kerker geworfen,

ftinber verriethen ihre Eltern, Frauen ihre Gatten."

Fl» auiucht-führende Reichsbehdrde wird ein
„Kaiserliches Privatversicherungsamt"
mit dem S i tz in Berlin errichtet. E» besteht
einem Vorsitzenden unb der erforderlichen Zahl
Mitgliedern.

Zum Betriebe der LebmS-, Unfall-, Haftpflicht-,
Feuer- ober Hagelversichermtg bars bie Erlaubniß außer
an Bersicherungsvereine auf Gegenseitigkeit nur an Unter-
nehmungen in bet Form von Aktiengesi

Geschäftsplan auf ein kleineres Gebiet beschränkt ist, für
bett Umfang deS Reiches.

An Personenvereinignngeu, welche bie Versicherung
ihrer Mitglieder nach dem Grundsätze der Gegenseitigkeit
betreiben wollen, darf die Erlaubniß nur ertheilt werden,
wenn diese Vereinigungen in der Form von Verficht
rungitiereinen auf Gegenseitigkeit (§§ 15—52) errichtet
werden.

werben sollten, würden weitereAuSw ei sangen
aus Rordschleswig erfolgen. Der dortigen
Agitation müsse und solle ein Ziel gesetzt werden.

Sollte Herr v. Köller diese Motivirung wirklich
gebraucht haben? Wir wissen, daß er sehr offen-
herzig ist unb trauen ihm an Aeußerungen der Offen-
herzigkeit schon etwa» zu. Aber dennoch erscheint e» fast
imglmtblid), baß er so sich sollte ausgesprochen haben.
Wenn eS völkerrechtlich angängig wäre, in dieser Weise
gegen Inländer — beim bie Dienstherren find In-

länder — Wie gegen Ausländer, welche völlig
unschuldige Personen find, die sich nicht einmal

i „lästig gemacht" haben, mit VerwaltuiigSmaßregeln vor-
zugehen, wo gäbeeS denn noch eine Grenze für Polizei-

Die Aitsweisungen auS RordschleSwig. Ein
Mitarbeiter des Kopenhagener Blatte» „Politiken" hat,
wie dieses Blatt meldet, den Dberpräfibcnten von Schles-
wig-Holstein, Herm v. Söller, über bie Ausweisungen
interviewt. Herr von Köller soll sich in „liebens-
würdigster" und „offenherzigster" Weife dahin
auSgesprochm haben, daß die Anregung zu den Aus-
weisungen nicht von Berlin ausgegangen fei, son-
dern daß die Ausmessungen auf feinen eigenen

Befehl als Antwort auf die Hetzereien gegen Deutsch-
land erfolgt feien. Auf die Frage, was die aus-

gewiesenen dänischen Dienstboten ver-
brochen hätten, soll der Herr Oberpräsident geantwortet
haben: „Gar nicht», -aber durch die Ausweisungen
werden ihr» fanatischen Dienstherren ge-
troffen."

Die bi» jetzt ungeordneten Ausweisungen wären
nur als eine Probe zu betrachten, oder vielmehr al»
Vorspiel zu Ausweisungen in weit größerem Umfang,
wenn e» sich nämlich Herausstellen sollte, daß die bis-

herigen 117 Ausweisungen den erwünschten Zweck nicht
erreichen. Dieser Zweck besteht darin, die dänisch
sprechende Bevölkerung RordschleSwig» dermaßen
einzuschüchtern, daß sie fortan nicht mehr daran
denke, Ausflüge nach Dänemark zu unternehmen, die

richtmig des Unternehmens zu erheben find.
Der Aufsichtsbehörde liegt es ob, den Geschäfts^ . ~

betrieb von Versicherungsanstalten, insbesondere die SBe- aus Flensburg von einem Deutschen gerichteten Zu-
solgnug der gesetzlichen Vorschriften unb die Einhaltung schritt festgestellt, daß ein Theil der deutsch-chauvinistischen

I Presse tn Schleswig im Hetzen unb Schüren den Dänen
weit voran», und daß Manche», wa» man jetzt gegen
die Dänen anführt, nur der Widerhall ganz uitqnaltnzir-

deshalb so energisch betreibe, um der Reaktion Thür
nnd Thor zu öffnen. Daraus bleibt die „Kreuzzeitung"
die Antwort nicht schuldig; sie versichert, das Zenttum
suche die Sozialdemokratie zu schützen, um
der Reaktion sich zu erwehren. Da heißt
es u. A.:

„Als „Kanonenfutter" ist der Liberalismus bet
ZentrnmS-Temokratie nicht mehr ausreichend. Darum
sieht die „Kölnische Volkszeitung" sich nach anderen
Gönnern um, mit denen sie die Konservativen unb
„Junker" im Schach halten könnte. Was liegt ba wohl
näher, als bie Sozialbemokratie zu dem Zwecke,
die Stellung bes Zenirnms zu sichern, auszunutzen ?
Zu einem festen Bündnisse wirb man sich in bet
Zentrums-Demokratie mit den „Rothen" keinesfalls ver-
stehen. Wie könnte man jener Richtung so etwas zu-
nuithenl Es giebt aber allerhand andere Mitteichen,
um trotzdem bie Sozialdemokratie für die Interessen der
„regierenden" Partei verwerthen zu können; erst kürzlich
ist dergleichen in Baben zur Sprache gebracht worden.
Vor allen Dingen aber scheint es bie „Kölnische Volks-
zeitung" darauf abznsehen, von der Sozialdemokratie
alle staatlichen Maßregeln abzuwenden,

um die Revolutions-Partei tn genügen-
der Stärke zu erhalten. Das rheinische
Blatt kalkulirt offenbar so: Wird die Sozial-
demokrasse durch Nepressiv-Maßregeln erheblich ge-
schwächt, so fallen deren Lltaudate an andere Parteien,
namentlich an die Konservativen. Dadurch
wäre es möglich, im Reichstage eine Mehrheit zu bilden,
bei welcher nöthigenfalls das Zentrum entbehrt werden
föniite. Das Zentrum aber muß seine ausschlaggebende
Position behalten — folglich kann eine starke Sozial-
demokratie gar nicht entbehrt werden. Eine solche Taktik
ist gemäß beut obersten Grundsätze, Wonach daS Wohl
der Partei für das Zentrum in allererster Linie steht,
ganz folgerichtig; sie macht uns auch die Thatsache, daß
die Zenttumspresse im Verein mit den sozialdemokratischen
Blättern gegen die „Reaktion" wettert, das „Zuchthaus-
gesetz" verdammt und „Ausnahmemaßregeln" bekämpft,
durchaus erklärlich."

Dagegen nimmt nun wieder die „Köln. Volks-Ztg."
das Wort. Sie macht Bismarcks Polissk und die re-
aftionären Umtriebe des Konservatismus für das Er-
starken der Sozialdemokratie verantwortlich: „Statt die
Sozialdemokraten von vorn herein mit Kaltblütigkeit zu
behandeln, hat man sie im Deutschen Reiche zu B!ä r-
t y r e r n gemacht, dadurch weite Kreise für sie intet ei firi
unb ihnen zur Popularität verhalfen. Druck erzeugt
Gegendruck; durch Ansnahuiemaßregeln gegen die Sozial-
demokratie haben wir ihre Widerstandskraft verzehnfacht
und weiteren Kreisen den Glauben beigebracht, die
Sozialdemokraten seien die b-f'e unb schneidigste Schutz-
truppe gegen oie Reaktion.

„Wir können übet die einfältige Denunziation bet
„Kreuzzeituiig", daß wir „Gönnet" der Sozialdemokratie
seien, Angesicht» solcher Erfahrungen lächelnd Hinweg-
gehen, die wahren Gönner der Sozialdemokratte find die
reaktionären Prügelpädagogen."

Aus uns wirkt dieser Streit erheiternd. Wissen Wir
doch, daß alle „staatserhaltenden" Parteien ohne Unter-
schied schon in der Lage gewesen find, zu glauben, die
Sozialdemokrasse für ihre Zwecke benutzen zu können.
Bismarck kam die Entwicklung der Sozialdemokrasse seht
gelegen, um den Liberalismus an die Wand zu drücken.
In jener Zeit hat auch die „K r e u z z e i t u n g" de»
Cefteren ausgcsührt, daß die Sozialdemokrasse ein „sehr
nützliches Gegengewicht gegen die zer-
setzenden Ideen oeS Liberalismus sei".
Wir wissen ganz genau, woran wir mit den „Staats-
erhaltenden" aller Art sind. Das Gute ist nur, daß die
politische Spekulation, welche diese Elemente in Bezug
auf die Sozialdemokratie treiben, die selb st ständige
Entwicklung der letzteren nicht zu hindem vermag.

Zur kommcuden Militärvorlage berichtet die
„Voss. Ztg.": „Die Erhöhung bet Friedens-
Präsenz soll schon ant i. Oktober 1899 in Kraft
treten. Wie verlautet, soll bet Entwurf vornehmlich
begründet werden durch den Hinweis auf die Er-
höhung der Präsenzstärke in den Nachbarreichen und auf
die Erfahrungen im jüngsten spanisch-amerikanischen
Kriege, in dem bie mangelnde Bereitschaft die schlimmsten
Folgen nach sich gezogen habe. Anderseits sei in abseh-
barer Zeit an eine Verwirklichung des russischen Ab-
rüstuiigsvorschlages nicht zn denken."

Das ist immer das alte Lied, vermittelst dessen die
Völker nach einander immer tiefer in den militärischen
Sumps gelockt werden.

Delatorenthum.

Unter Deminziatson Mnue - * b„ Marchi- ein nicht minder

veifl-htman eine an die JustizoMne gerichtete An- Delatoreuthum, nnd zwar eines „zur

** J,et, Jero.! J ld ! S größeren Ehre Gottes", die Konsequenz der Straf-

oder Verhindernng herbeiznfiihren. Man unterscheidet 0C * ua ‘ t - b ‘ e 'Kcbt^aeSe
zwischen einem Recht der Denunziation, das Jeder 9°be be8 Dogmas, daß ihr das Gericht gebühie
hat, und dessen Ausübung von Fall zu Fall nach
den Motiven, unter moralischeit Gesichtspnnkten zu

Der Gesetzentwurf über die Privat-Versiche-
rungcn ist, wie in der SountagSnummer kurz gemeldet,
im „Reichsanzeiget" veröffentlicht worden. Ter Entwurf
umfaßt 117 Paragraphen. Umfangreiche Erläuterungen
sind beigefügt. Er führt bie Konzessionspflicht
unb Staatsaufsicht für private Versicherungs-
anstalten ein, schafft eine Reichsdehvrde und be-
schränkt sich auf bie Regelung der öffentlich rechtlichen
Seite des Versicherungswesens. Die dem bürgerlichen
Recht anheimsallenbe Ordnung de» Recht» des Ver-
sicherungsverssages ist einem besonderen Gesetz Vor-
behalten. Die wesentlichsten Bestintmmigen des neuen
Gesetzes sind die folgenden:

Die Beanssichtigung der Versicherungsanstalten wirb,
sofern ihr tnlänbifdjcr Geschäftsbetrieb burch bie Satzung
ober die sonstigen Geschäftsunterlagen auf das Gebiet
eines BunbesstaateS beschränkt ist, burch Landesbehörden,
anderenfalls durch die hierzu bestellte ReichSbehörde aun-
geübt.

Versicherungsanstalten bedürfen zum Geschäftsbetriebe
der Erlaubniß der Aufsichtsbehörde. — Die Ertheilung

SSth? L se -.M»
sie den Kamps gegen die Sozialdemokratie

als 976 829 Doppelzentner im Werthe von 50 Millionen
Mark, darunter ans Amerika 935 623 Doppelzentner im
Werthe von 43 Millionen Mark betrug, weife auf die
dringende Nothwendigkeit einer thunlichft strengen unb

allgemeinen Durchführung ber in bem Gesetze vorgesehenen
Konwolmabuahmen hin. Insbesondere sei darauf Bedacht
zu nehmen, thunlichft häufig Proben der in Betracht
kommenden Feltzuberessungen zu entnehmen und auf
ihre Beschaffenheit untersuchen zu lassen, die Einhaltung
ber Deklaratiousoorfchristen im Handelsverkehr (§§ 1,3, 5)
und die Verfolgung der Anmeldepflicht für Räume, in
denen Kunstspeijefett gewerbsmäßig hergestellt wirb (§ 7),
zu überwachen, bie strafrechtliche Verfolgung von Zuwider-
handlungen herbeizufnhren unb von den den Be-
ll ö r b e n eingeräumten Befugnissen zur
Vornahme von Revisionen in ben Räumen, wo Kunst-
speisefett hergestellt, aufbewahrt, feilgehalten ober verpackt
wird (h 8), möglich st weitgehenden Gebrauch
zu m a eh en.

DaS Margarinegesetz ist bekanntlich ein verfehlter

Gesetzgebungsprodukt, das die damit verfolgten Abfiehten,
den Margarine- unb Kunstspeisesett-Verkauf zu Gunsten
höherer Futterpreise, die den Junkern zu Gute
kommen, zurückzudrängen, nicht hat erreichen lassen, im
Gegentheil dem Butterkonsnm eher geschadet hat. Die
strengere Handhabung wird darin auch kaum etwas
ändern.

Emmmtng erfolgt, soweit nicht einzelne Mitglieder, die
im Reichs- oder Staatsdienst ein anderes Amt bekleiden,
für die Dauer dieses Amts berufen werden, auf Lebens-
zeit. Die übrigen Beamten werben vom Reichskanzler
ernannt.

Zur Mitwirkung bei ber Aufsicht wird bet dem
Privatversicherungsamt ein auS Sachverständigen des
VersicheruttgSwesenS bestehender Beirath gebildet, dessen
Mitglieder auf Vorschlag des Bundesraths vom Kaiser
auf fünf Jahre ernannt werben.

Ausländische Versicherungsanstalten, bie tat Inlands
durch Vertreter, Bevollmächtigte, Agenten ober sonstige
Vermittler das Versichernngszeschäft beweiben wollen,
bedürfen hierzu ber Erlaubinß. Die Vorschriften dieses
Gesetzes finden auf sie, soweit nicht im Folgenden ein
Anderes bestimmt ist, entsprechende Anwendung.

Auch eine Reihe von Strafbestimmungen für lieber-
wetungen des Gesetze» find vorgesehen. Die Gefängniß-
strafen gehen bis zu sechs Monaten und Geldstrafen
sind bis zur Höhe von M. 20 000 vorgesehen.

Schärfere Handhabung deS Margarine-
gcsetzcS wird in einer preußischen 3J! i n i ft e r t al-
ber Fügung den Regierungspräsidenten zur Pflicht
gemacht. In ber Verfügung wirb darauf hingewiesen,
daß auch für K u n st s p e i s e t e 11 in Bezug auf die Ver-
kaufsräume und bie Aufschriften, sowie die Anbringung
eines rothen Streifens dieselben Vorschriften gelten, wie
für Margarine und für Margarine-Käse. AI» Kunst-
speisefett sind nach dem Gesetz (§ I Alls. 4) alle diejenigen,
bem Schweinefett ähnlichen Zubereitungen zu betrachten,
deren Fettgehalt nicht ausschließlich au» Schweinefett
besteht Ausgenommen find mtverfässchte Fette be-
stimmter Thier- ober Pflanzenarten, welche unter ben
ihrem Ursprung entsprechenden Bezeichnungen in ben

Verkehr gebracht werben. Eine strenge Handhabung de»
Gesetzes sei, so sagen bie Minister, umsomehr erforderlich,
al» anerkanntermaßen ber Verbrauch von Kunst-
ipeifefetten einen sehr großen Umfang ent-
nimmt, bie unter dem Ramen „Speisefett", „Sparfett",
„Raffinirtes Schmalz", „Bratenschmalz", „Amerikanisches

Schweineschmalz" und ähnlichen Bezeichnungen im Handel
befindlichen Speise- und Kochsette aber häufig eine keines-
wegs ein waiib freie Zus auuiieuj etzung aut weifen und an Nähe-
rn eich hinter dem reinen Schtveinejchwalz, al» welches sie
in der Regel dem Käufer gegenüber ausgegeben werden,
erheblich zitrückstehen. Namentlich die Bejchaffenhett der

(Martial.) Das war das System, welches die

Gewalthaber und ihre feilen Knechte als das „zur

ittlichen Regenerirung Roms" nothwendig«

beachteten. Appolonius von Tyana nennt Rom

„die Stadt der Augen und Ohren, wo man nicht

«Neuerungen im. Staate denken kann, falls man

nach dem Tode großes Berlangen trägt", unverwüstlich ist, daß er Stand hält jeder Delatoren- ! (

Dnb Tacitus urtheilt: „Der Verkehr des Redens seuche. Für diese Masse behält das Wort Geltung: welche geeignet muuyn, «nwnifm »»»»
und Hörens war durch Spione und Horcher so ant : Der größte Schuft im ganzen Land nchcn «orschrtsten unb bem Geschastsplan im Einklänge barer Angriffe von deutsch-chauvinistischer Seite ist. Inder
Ivi« abücfdwitteii - nurfx s,1, ,, ", , 1 r f , , L1 ! L. .? . • 1 , ' zu erhalten. Zur Besolgima ihrer hientach erlassenen Zuschrift wirb solgende Auslassung ber ,F l ens -

d 1 '* uuch das ^edachtu . {«iDjt 2)as lst uuü bleibt der Denunjiantl IAnordnungen kann die ausfichtssührende Reichsbehörde bürget Nachrichten" wiebergegeben:

„Die Ausweisungen können unb werbe« erst mit
dem Augenblicke aushören, in welchem auch bie lande»»
feindliche Agitation aufgehört hat. Letztere» hängt aber
nicht von der preußischen Regierung, sondern von Den-
jenigen ab, die gegen sie den laudesverrätherischen Kamps
führen. Und das sind zunächst die Leiter der dänisch«
Hetzpresse in Rordschleswig, wie Jens Jessen unb
Konsorten, für bie, um einen biblischen Ausdruck

zu gebrauchen, eS besser wäre, daß ihnen ein Mühl-
stein an den Hals gelänget unb sie er-
säufet würben im Meer, wo e» am
tiefsten ist."

Der Korrespondent bemerkt dazu:
„Das ist eine Auslassung, Welche an Rohheit ibreS-

I gleichen sucht. Der erwähnte Jeus Jessen ist nebenbei
der Redaklör von „FienSborg Avis". Wenn ich Ihn«
nun sage, daß der Kamps von dieser deutschen Sette
auS stets mit gleicher Brutalität geführt worden ist
(ich erinnere mich z. B., daß von Schleswig mit Vor-
liebe als von einem Augiasställe, der nach 1864
Dom dänischen Dreck — gemeint waren die dänische»
Richter — gereinigt Werden müßte, geschrieben Warb),
so werben Sie c8 begreiflich finden, wenn hier und da

etwas Uttrtche in den dätüschgesinuten Bewohnern
entstaub."

So urtheilt man In nicht voreingenommenen deut-
schen Sfreifen. Die Ungerechtigkeit der Ausweisung«
wirb überhaupt grabe von deutscher Seite in Schleswig
hervorgehoben. So heißt c8 in einer Zuschrift an bca
.Reichsboten": Grade der Umstand, daß auch solche
Personen von ber Ausweisung betroffen werden, di«
völlig unschuldig seien und sich in keiner Weise „lästig"
gemacht haben durch Betheiligung an politischen Um-
trieben, mache böse» Blut uub stärke b a 8 Dänen-
thum. Da» Beamtenthum wolle schnelle Erfolge er-
zielen unj> ginge zu hitzig vor, ohne bie Eigenart der
dortigen Bevölkerung gciiügenb zu seltnen ober zu be-
rücksichtigen.

Daß in der That völlig Unschuldige von
bet Ausweisung betroffen worden sind, kann heute nicht
mehr in Abrede gestellt werden. Diese ZwangSpolilik
kann nur verbitternd wirken, und sie ist ebenso ungerecht
wie unklug. Die Wirkungen haben die deutsch« Indu-
striell« täglich zu verspüren, tun so mehr, als di«
schlechte Stimmung gegen Deutschland sich von Däne-
mark auch bereit» auf Schweden und Norwegen über-
trägt. In einem bfr „Franks. Ztg." vorliegend« Ge-
schäftsbrief aus Christiauia heißt es: „Gegenwärtig ver-
zichtet man am liebsten auf bie Verbindung mit deutsch«
Firmen."

Die „Verständigung" Über bett Oberste»
Militärgerichtshof, die dieser Tage von Münch«
au» signalifirt wurde, erregt in Baiern große Miß-
stimmung. Der ultramontane „Baiertsche Kurier"
erklärt: „Die Zentrumssraktion des baierisch«
Landtages wirb bem Kompromiß ihre Zustimmung
nicht geben. Sogar Freiherr von Hertling hat in
seinen Erklärungen in Berlin den Obersten Gerichtshof
in München für eine Bedingung erklärt, ben welcher
ifaicrn durchaus nicht ^rchgehen fww. Xtii—bunt
Forderung begründete er ja zu« Theile fein Entgegen-
kommen in ber Marinettage. Also bas baierische Z«trum
ist nicht zufrieden nnb samt nicht zufrieden fein."

Die baiternbündlerische „R Baier LandeSztg." be-
werft : „Wenn das noch eine kleine Wetle so fortgeht,
bann ist bald nicht viel mehr als der HerzogSmantel
übrig ... Roch war unS ein schöner Rest der alten
Selbstständigkeit geblieben, vor Allem ein große» Maß
von Rede- unb Preßfreiheit, die Militär- und Justiz»
boheit. Auch sie werden dahittgegebm mit dem wandernden
Gerichtsstand der Presse unb mit der Aufhebung be»
Obersten MilitärgertchtShofeS in München. Dafür er-
halt« unsere Offiziere dm preußischen Säbel
mit Korb und daS baterische Volk den preußischen
Korb mit dem Säbel."

Unser Münchener Parteiorgan trifft den Nagel auf
ben Kopf, inbem es schreibt: «Diese» „Ergebniß" be-
brütet einen Weiteren Schritt zur raschen Verpreußung,
»um Siege bet preußischen Reaktion in Süddeutschiano.
Unentwegte treu zu ihren Wittelsbachern schwörend«
Partikularisteu mögen sich mit der dynastischen Seite bet
Frage absindm, für die Anhänger einer freiheitlich«
Politik kommt etwas Anderes in Betracht; sie müsse
sich sagen: eS giebt keine Rettung mehr vor der Alle»
überwuchernden preußisch. reaktionären Hege-
monie im Reiche, keine Rettung und keinen Widerstanh
mehr seitens der süddeutschen Regierungen."

Zur Dämpfung der vielberufenen Reichsverdrossenheit
wirb bie „Verständigung" also schwerlich beitragen.

TaS „deutsche Volk" — so versichern bie Osfiziös«
— hat „einmütig seinen Kaiser bei ber Heimkehr von
ber Orientreise willkommen geheißen." Die StunmunaS-
macher versuch« dabei, baß bei ber Heimkehr geübte
Absperrungssystem zu verhüllen. Abgejeh«
davon, daß Diejenigen, die sich zum „WillkommmSgruß"
biet und da eingesunden haben, nicht da» „deutsche Volk"
sind, das Bessere» zu thun hat, al« byzantinische
Demonstrationen zu veranstalten, kommt in Betracht,
daß die gut« Leute durch die Absperrungsmaßregeln in
üble Stimmung versetzt wurden. Aus München, nim,
Stuttgart wird berichtet, daß die Absperrung der Bahn-
höfe für da» Publikum besonders strenge war. Selbst
die Vertreter der Presse wurden zurückgewiesen.

„3n welcher Zeit leben wir unb wohin ist » mit
„unserem Volk" gekommenso fragt ber Stuttgarter
„Beobachter". „Wie wirb sein EmpfangSgruß entgegen»
genommen V Ueberafl ist die stereotype Formel: „Da»
Publikum war strengsten» abgeschlossen I" Unb trotzdem
stand nnb stand „ba« Volk" auf b« Straßen unb starrte
in weiter Entfernung bie Häuser von außen an, die ihm
doch schon längst bekannt waren unb hinter der« Fronten
ber Kaiser in ber Gesellschaft ber ihn begrüßend«
Fürstlichkeiten unb ber „besohlen«" Persönlichkeiten,
streng abgeschieden von ber harrenden Menge, sich be-
wegte. E» war eine Begrüßung durch die Fürsten unb
militärischen Würdenträger; vom Volk wollte man nicht».
Und wohin sind wir im deutschen Reiche gekommen, wenn
solche Adsperrungsmaßregeln nothwmdig erscheinen, wenn
selbst in bem Lande, dessen Herrscher einst al» größt«
Vorzug seiner Bewobner rühmte, daß er fein Haupt
einem jeden seiner Unterthanen tn den Schooß leg«
könnte, wenn selbst hier durch Massenaufgebote bte Bahn-
höfe besetzt und die ganze Bahillinte polizeilich bewacht
werden muß?"

Den Byzantinismus hat die Nation«!,
liberale Presse bekanntlich nach Kräften mit pfleg«
helfen. Jetzt hat derselbe aber so schauderhaft
widerwärtige Züge angenommm, besonder» in
der Presse, baß selbst ba» nationalliberal«
„Leipziger Tageblatt" nicht umhin tarnt,
Folgendes zn äußern:

„Im Lande macht sich allerdings die gedruckt«
Byzantinerei vielfach sehr breit unb, wie nicht
verschwiegen werben soll, znm hervorragend« Theile tn
nationalliberalen Zeitung«. Eine von diesen nannte bi«
Kaiserreise sogar eine „That für des Reiche-
Wohlfahrt und Fest tgkei t". E-ist überhaupt
nicht zu verkenn«, daß ein Theil der Presse mithilft,
dem detttsch« Bürgerthnm unrichtige Maßstäbe
über die Beurtheilung de» gegenwärtigen
Regiment» unb seine vielgestaltigen Unternehmung«
an bte Hanb zu geben. E» fehlt der Preß-
erärterung viel zu sehr an männliche,
Herbe; die Politik wird mit Vorliebe al» süße
Speise" ferbitt und ein Engländer oder Amerikaner, der
sich mit dem Studium unserer Zeitung« bejchässsgl,
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Kirnte auf die Vermuthung gerathen, die politischen
Leiter vieler von ihnen hatten über ein illustrirteS
Faniilienjounial den Weg zu ihrm gegenwärtigen
Stellungen gesunden.

Die Thätigkeit mancher Staatsanwälte
und Gerichte ist an dieser Erscheinung
nicht ganz unb et heilig t."

Wir wurden diese Thätigkeit nicht haben, wenn
die .StaatSerhaltenden" nicht so entsetzliche
Jämmerlinge wären, welche die Seuche des
ByzantiniSunls gezeitigt haben.

Einen neuen Erlaß deS Staatssekretärs im ReichS-
postamte, Herrn v o n P o d b i e l s k i, ist die Berliner
.Volkszeitung" mitzntheileu in der Lage. Derselbe be-

schönigt sich mit den Verhältnissen der Beamten, mit den
Pflichten der Vorgesetzten und im Besonderen mit der
Art, wie mit Nachgeordneten Beamten zu verkehren ist.
Herr von PodbielSki verfügt:

»In jüngster Zeit hat in mehreren Fällen das Dis-
ziplinarverfahreil ans Dienstentlassung gegen Beamte ein-
geleitet werden müssen, deren unkündbare Anstellung
verfügt worden war, obwohl ihr Verhalten bereits wieder-
holt zu ernstem Einschreiten Veranlassung gegeben und
die Erwägnug, ob von dem Rechte der Dienstkt'mdigung
Gebrauch zu machen sei, nahe gelegt batte. Die dadurch
bedingten Nuzuträglichkeiten wären vermieden worden,
toenni w i e ich es für die Zukunft erwarte,
vor der Verfügung einer jeden lebenslänglichen Anstellung
mit die gefammte dienstliche und auherdienstliche
Führung des Beamten oder llnierbeamten znrückgegangen
und die Verleihung der Unkündbarkeit von dem Ergebniß
einer sorgfältigen Prüfung des gesaut inten
dienstlichen und außerdienstlichen Ver-
haltens des Beamten abhängig gemacht worden wäre.

„Im Weiteren ist mir ausgefallen, daß Beamte und
Unterbcanile, die sich nach ihrer Führung oder ihren
Leistungen für den Postdienst nicht geeignet gezeigt
hatten, nicht immer rechtzeitig ans dem Dienste
enilaffen worden sind. Zum Nachtheil für den Dienst
und zur Belästigung ihrer Mtarbeiter sind solche Beamte
in unangebrachter Nachsicht Jahre lang, im
Dienste geduldet worden, bis endlich ihre Entlassung
zu einer Zeit nicht mehr zu umgehen war, wo es dem
Entlassenen weit schwerer werden mußte, in einem anderen
Beruf Beschäftigung und Fortkommen zu finden, als
dies bei einer Entlassung in jüngeren Lebensjahren der
Fall gewesen wäre.

„Ich wünsche, daß derartige Mßstände in Zukunft
vermieden werden.

„Mt einer ernsten Aufrechthaltung der Dienstzncht,
die sich nicht scheut, mit fester Hand eiuzugreifen, wo es
gilt, unlautere und ungeeignete Elemente von dem kaiser-
lichen Dienste fernzuhalten, muß strengeGerechtig-
keit gegen die Untergebenen und wohlwollende
Förderung ihrer Interessen gepaart sein.

„Verstöndige persönliche Anliegen und Wünsche
der Beamten unb Ünterbeamten müssen jederzeit bei
den Vorgesetzten williges Gehör und insoweit
Erfüllung finden, als diese mit den dienstlichen Ein-
richtungen und der Rücksicht auf das übrige Personal
vereinbar ist.

Vorschläge, welche die Art der B e s ch ä f ti g it n g,
die Lage und d i e u st l i ch e n Verhältnisse der Be-
amtenschaft betreffen, werden einer verständniß-
dollen Prüfung zu nnterzieheii und soweit sie

zweckmäßig erscheinen, höheren Orts zum Vortrag zu
bringen sein.

„Der schriftliche Verkehr der Vorgesetzten
mit ihren Beamten ist auf das Mindestmaß herab-
zufetzen. Durch unmittelbaren persönlichen
Verkehr wird eS den Vorgesetzten, insbesondere den
Amtsvorstehern, gelingen, in enger Fühlung mit
ihrem Personal zu bleiben, dessen berechtigte Wünsche
kennen unb roürbigcn zu lernen unb Untergebene, bie in
ihren Leistungen ober ihrem Verhalten bett zu stellenben
Ansprüchen nicht genügen, auch in solchen Fällen auf ben
richtigen Weg zurückzuführen, wo Strafen
versagen würben.

„Selbstverstönblich muß ber Verkehr der Vorgesetzten
mit den Untergebenen sich in angemessenen, bas
Ehrgefühl nicht verletzenben Formen bewegen, wie
dies ja zu meiner Genugthuugg im Allgemeinen überall
in meinem Resiort als bie erste Pflicht ber Vorgesetzten
erkannt ist."

Die a u ß e r b i e u st l i ch e Führung der Be-
amten geht rmch unserem Datürha!i-u die Verwaltung
tnsowett nichts an, als sie bie Ausübung
staatsbürgerlicher Rechte betr ifft, so insbesondere
das Wahlrecht, das K o ali t i o n s r e ch t, das
Recht der freien Meinungsäußerung k.
Soll strenge Gerechtigkeit herrschen, so bars
es nicht möglich fein, daß Beamte gezwungen werben
sollen, auf bie Ausübung solcher Rechte Verzicht zu
leisten, bezw. sie nur so auszuüben, wie es ben Vor-
gesetzten beliebt.

Von ber an bie Vorgesetzten gerichteten Ermahnung,
die sich auf angemessene unb menfdjettroürbige Behand-
lung bes Personals beziehen, versprechen wir uns nicht
viel. Solche Ermahnungen sind schon oft erlassen
worben, aber bie Klagen über unangemessene unb selbst
unwürbige Behandlung sind nicht verstummt.

Bismaret über den Anarchismus. Die Kölner
Wochenschrift „Das Neue Jahrhundert" veröffentlicht
aus dem bisher noch nicht publizirten Theil ber Gespräche
Bismarcks mit Lothar Bucher ein Kapitel, bas ebenso
akmell wie intereffant ist: Aeußerungen Bismarcks über
ben Anarchismus. Die Ansichten, bie ba vorgetragen
werben, sind zum Theil nderraschenb. Hier einige
Proben:

„Der Anarchismus ist bisweilen slawisch
unb bisweilen romanisch, eigentlich burch Bakunin
dem romanischen Rabikalismus aufofulirt, aber er ist
nie germanisch. Sehen Sie bie großen germani-
schen Nationen an, Bucher, bie Deutschen, bie Oester-
reicher, bie Englänber, die Nordamerikaner — bei keiner
von ihnen hat der Anarchismus günstigen Boden ge-
sunden. In Oesterreich noch am ersten . . . na, bas
hängt mit anderen Umständen zusammen, bie Oesterreicher
deutschen Stammes unb_ unvermischten Blutes sind so
wenig Anarchisten wie Sie und ich ... . Es ist auch
nicht das monarchische Gefühl allein, bas dem An-
archismus widerstrebt. Das könnte höchstens für uns
gelten, aber nicht für England, wo das Königthum nur
noch Dekorationsstück ist unb noch weniger für das demo-
kratische Nordamerika. Aber Sie haben gesehen, wie
selbst dort Most mit seinem bluttriefenben Gesalbader
ausgenommen wurde — ansgelacht hat man ihn, unb
am Fluch ber Lächerlichkeit, beut schlimmsten für einen
Politiker, ist er zu Grttnbe gegangen."

„Der Lombroso ist sonst nicht mein Mann.
Wenn er j e b e n Verbrecher als geisteskrank hinstellen
will, so geht das entschieben zu weit. Was sollte auch
daraus werben, wenn unsere Staatsanwälte
gar keine Arbeit mehr hätten? Daitn fingen sie am
Enbe mit uns Krakehl an Es kann ja ohnebern
Keiner von seinem Bett bis au bas Fenster
gehen, ohne minbestenS brei Mal gegen
das Strafgesetzbuch zu verstoßen, wenn
gegen keinen an b e ren, so boch gegen ben
([toben Uusugparagraphen . . . Was meinen
«ie wohl, Bucher, wie viele Hanblungen unserer Mi-
nister unb Abgeorbneten unb sogar — na,
ich will weiter nichts gesagt haben — sich als grober
Unfug laratlerifiren ließen? Daß darauf noch kein
Staatsanwalt gekommen ist I" — Der Fürst lachte
herzlich. — „Aber in einem Punkte gebe ich bem Lom-
broso Recht, nämlich barin, baß er bie Anarchisten für
Geisteskranke erklärt. Sie sinb es auch,
finb gemeingefährlich geisteskrank. Die
unbefriebigt bletbenbe krankhafte Eitelkeit führt zu hero-
stratischen Thaten. Eigentlich noch über biese hinaus,
beim ber Meuchelmorb ist schlimmer als eine Tempel-
branbftiftung. Ist es nun eine Entschuldigung für sie,
daß sie geisteskrank sind? Dars das unsere Handlungs-
weise gegen sie bestimmen ?" Der Fürst schwieg sinnend
einige Augenblicke, bann fuhr er lebhaft fort: „Bis zu
einem gewissen Grade doch! Wenn ein Wahnsinniger
mich attafirt, so erwidere ich nicht Gleiches mit Gleichem,
es sei denn, b a 6 i ch mir nicht anders helfen
kann, soudent ich suche nur, ihn unschädl ich zu
machen. Die Anarchisten muß man auch unschädlich
machen, bas ist nur ein A k t ber Nothweh r."

Diese Nothwehr zu üben, meinte Bismarck, sei bie
Politische Polizei berufen. Aber biefclbe reiche
nicht aus. Wir wisse», wozu Bismarck bie politische
Polizei benutzte; bie „Bekämpfung bes Anarchismus"
war ihm Vorwand, jede Opposition, besonders die
Sozialdemokratie zu unterdrücken. In feiner
Jhltif ber Polizei kam Bismarck zu bem Ausspruch :
„Leute, bie gleichzeitig geistig hervor-

-6<«

Weiterhin bemerkte Bismarck, daß zur Anarchistm-
Bekäuipsting eine V e r e i n b a r u n g aller Kultur-
nationen nothwenbig sei. Er habe eine solche schon
Ende ber siebenüiger Jahre (als es in
Deutschland noch gar keinen Anarchismus gab, bevor er
hier mit polizeilicher Hülfe gezüchtet
wurde!) aiigeftrebt, aber wenig Gegenliebe gefunden.

Schließlich kommt Bismarck auf bie „Kohlköpfe
i m Reichstage" zu sprechen, bie einem Anarchisten-
gesetz Schwierigkeiten bereiten würben. „Wir
haben" — sagte er — „es ja bei ben Maßregeln gegen
bie Sozialbemokratie gesehen, obwohlbiesegrabe
in ben allergünstigsten Zeitpunkt fielen. Ist wirklich
einmal ein solcher Gesetzentwurf ohne allzu ängstliche
geheimräthliche Rücksichten auf allerlei Leute, mit beneit
boch nicht zu paktirm ist, ausgearbeitet worben, so wird
naher so viel daran herumampuiirt, bis glücklich ein
Ding herauSkommt, das nicht Fisch und nicht Fleisch,
nicht sauer und nicht fuß ist. Solche Schwierigkeiten
hat man schon in einem einzigen Parlament, wenn aber
gar die Parlamente bet gejamutten Kultnrwelt über eine
solche Sache bebattiren sollten, bann kommt ganz gewiß
ein Monstrum heraus, das eben nur gut dazu ist, für
die Nachwelt konservirt zu werden — es wäre freilich
schabe um den Spiritus!"

Wenn man von Bismarcks Steckenpferde, dem
Sozialistengesetz und einigen anderen seiner An-
sichten absieht, so wird man zugeben können, daß diese
Aeußerungen Züge auftucifen, bie den Scharfmachern
nicht gefallen dürften. _

Bei der Anarchistenfuchc gebt eS nicht ohne
Schwindel zeilenhungriger Reporter ab. Die Ilachricht
des „Berl. iTagebl." von ber Verhaftung italienischer
Anarchisten in Michelbach wirb bem „Vorwärts" als
solcher Schwinbel bezeichnet.

In Michelbach, bas im Obenwalb, nicht bei Worms
liegt, finb viele Italiener beim Bahubau beschäftigt ;
wicberholt haben Schlägereien ftattgefunbeu , deswegen
erfolgten neulich Verhaftungen. Die „Wormser Ztg."
brachte zuerst einen Bericht darüber, bemerkte aber nichts
von Anarchisten.

Geuicindewavken. In D e b s ch w i tz bei Gera
schloß bie am 24. November statlgehadte EcmeinberathS-

wabl mit einem Siege ber sozialdemokra-
tischen Liste ab. Da die Gegner von einer Wahl-
betheiligung absahen, um, wie die Blätter erklärten, ben
Sozialdemokraten bie Alleinherrschaft zu überlassen und
damit bereit Unfähigkeit in ber Gemeindeverwaltung zu
beweisen, so war die Wahlbetheiligung eine sehr schwache.
223 Wähler machten von ihrem Wahlrecht Gebrauch.
Die Kandibaten der Arbeiterpartei erhielten 176 bis
195 Stimmen. Der Gemeinderath besteht fortan nur
ans Vertretern der Arbeiterpartei. — Bei
ber GemciuberathSwahl tu Greiz in Reuß ä. L. find
bie vier sozialbemokratischen Kaubibaten sämmtlich unter«
lege it. Gegenüber ber Wahl von 1896 ist leiber auch
ein Rückgang unserer Stimutenzahl eingetreten. Damals
betrug unsere höchste Stimmenzahl 356, biesmal nur 316.
Wie früher, so war auch jetzt die Wahlbetheiligung außer-
orbentlich stark; von 1265 Wahlberechtigten, za. 109 mehr
als int Jahre 1896, haben 1162 gewählt. Die Ursache
ber Nieberlage erblickt bie „Neuß. Volksztg." barin, baß
Greiz ber Sitz ber Bourgeoisie unb bes Hofes ist und
daß ber seßhafte Handwerkerstand seinem überwiegenden
Theil nach anttsemitisch gesinnt ist, ferner daß die Er-
werbung des Bürgerrechts mit X 15 Gebühren verknüpft
ist. Tas ungünstige Resultat dürfe also nicht Wunder
nehmen; eher könne man sich darüber wundern, daß es
uns vor zwei Jahren gelang, zwei Kandidaten in ben
Gemeinberath zu bringen.

Die beide« O.uotcndcputationeu in Oester-

reich unb Ungarn haben am Montag formell ihre
Arbeiten geschloffen, indem sie die Resultatlosig-
keit ber Verhanblungen fonftatirten. Nun wirb ber
Kampf tun bie Quotentrage in ben beiderseitigen Parla-
menten auszufechten sein.

Der Jnterpellatioussturm wegen bes Ver-
fahrens gegen Picquart ist ant Montag in
ber französischen Kammer an ber Regierung
vorübergebraust, ohne baß sie davon Schaben genommen
hätte. Ueber ben ersten Theil ber Sitzung haben bereits
bie Telegramme in ber Dienstaguummer unseres Blattes
berichtet. Im »eiter en $erlauf der Verhandlungen führte
bann Cavaignae aus. Kriegsminister Mercier habe
bie Zeugenaussage Lebrun-Renaults über bie Gestänbniffe
von Dreyfus entgegengenommen; der Bericht Lebrun -
Renaults epftire. (Lärm. Rufe: „Das Datum I")
Redner fährt fort: „Ich messe den Zeugenaussagen
der Zeitgenossen Bebetitnng bei; ber Bericht ejiftirt,
vielleicht hat Lebrun - Renault die Aussage seitdem
zurückgeiiomtnen. (Zwischenrufe.) Ich habe meinen
Irrthum zugegeben, als ich bie Fälschung Henrys zur
Anzeige brachte. (Beifall.) Rian versucht heute, bie
Debatte auf bas politische Gebiet zu ziehen; bie Debatte
sollte aber nicht von ihrem eigentlichen Gegenstände ab-
gezogen werden." — Kriegsminister Freycinet erklärt:
„Als wir die Regierung übernahmen, waren die Ver-
folgungen schon eingeleitet. Unsere einzige Sorge war,
ber Wahrheit zum Rechte zu verhelfen. Wir werben
uns nicht weigern, bem Kasfationshose alle Schriftstücke
zugehen zu lassen, unter Vorbehalt Alles besten, was
bie nationale Vertheibigung angehen könnte. (Beisall.)
Der Oberste Gerichtshof ist mit ber Angelegenheit befaßt
worben : es liegt int öffentlichen Interesse, daß diese
Angelegenheit, bie bas Land bewegt, nicht in bie Länge
gezogen werbe. Der Militärjustiz ist auf Befehl bes
Guvernemenls von Pacis, dessen Lob nicht erst ver-
kündet werden braucht (Beifall) in regelrechter Weise bie
Verfolgung Picquaris übertragen worden. Wir Alle
wollen Licht unb Licht wird gemacht
werben. Die Regierung verlangt von ber Kammer,
baß sie ihre Initiative, baß sie bie Unabhängigkeit ber
Justiz achte, unb baß sie bie Regierung nicht auffordere,
die ober bie Haltung zu beobachten." (Beifall.)

Nach einer Erwiderung Milleranbs, ber auf
ber Vertagung bes Prozesses Ptequart besteht, ergreift
Ministerpräsibent Dupuy bas Wort unb sagt: Etz sei
gut, baß bie Angelegenheit Dreyfus auf gerichtlichem
Boden verbleibe; dies sei das einzige Mittel, um Licht
zu schaffen. Redner fragt, weshalb Poincarö so lange
gewartet habe, um die Wahrheit an ben Tag zu bringen.
(Lebhafter Beifall.) „Wir weigern uns, die
Vertagung des Prozesses Piequart an-
juorbnen. (Beifall.) Einen solchen Befehl zu geben,
selbst wenn wir ein Recht dazu hätten, hieße baö Prinzip
ber Trennung ber Gewalten verletzen. Wir thun es
nicht aus Eigensinn, sondern wegen der schlechten Aus-
legung, bie das Land unserem Befehle geben würde.
(Beifall.) Die politische Gewalt hat hier nicht zu intet«
veuiren, es würde dies zur Willkür führen. Das Par-
lament unb die Regierung Haden nicht zu urtheilen über
den Zusammenhang, bet zwischen ben Angelegenheiten
Dreyfus unb Picquart bestehen könnte. Unsere Inter-
vention würbe ben Karaklet eines Einspruches haben.
Nichts sann das Werk des Kassationshoses aufhalten,
wir bleiben unserer Erklärung treu unb werden die Ent-
scheidung bet Justiz achten. Wir sinb eine Regierung
des Gesetzes unb lehnen es ab, eine Negierung bet
Willkür zu fein." (Langanhallenbet Beifall.)

Ribot billigt zwar bie Erklärung der Regierung,
daß sie auf die Trennung ber Gewalten achte; meint

aber, bie Negierung sei Herrin darüber, was die Oppor-
tunität des Datums der ©inberufung des Kriegsgerichts
angehe.

Hiernach wurde bet Schluß ber Diskussion ausge-
sprochen. ES sind z e h n T a g e s o r d n u n g e n etn-
gebradjt. Die Regierung nimmt bie Tagesotb-
nung Dujatbtn an, bie besagt, die Kammer gehe
zur Tagesordnung über, indem sie bie Erklärungen ber
Regierung, bie das Prinzip ber Trennung ber Gewalten
tespeklire, billige. Diese Tagesordnung wurde
schließlich mit 437 gegen 73 Stimmen ange-nommen.

Trotzdem ist eine Vertagung deS PtozeffeS gegen
P'cguart nicht ausgeschlossen. In ben Sßanbclgängen
ber Kammer wurde die Stelle ber Nebe Dupuys be-
sprocheu, in btt er sagte, ber Kassationshof verlangte vor
14 Tagen bie Picquart betreffenden Akten, boch hätten
thm, ba bte Untersuchung noch schwebte, nur Abschriften
übermittelt werben können, wenn hingegen bet Kassations-
hof bie Akten jetzt verlange, liefere b i e e g i c tun g
selbst ihm die Akten. Tie Erklärung Dupuys
werbe bahin gebeutet, baß ber Kassationshof bie Akten
verlangen wird, unb daß bet Picquart - Prozeß baburch
notbgebrungen vertagt werben muß.

Die Beweguna zu Gunsten PicquartS ist auch burch
ben Kammerbefchluß nicht lahmgelegt. Nach ber Sitzung
fanb vor bem Cherche-Mibi-Gefängniß, wo sich Picquart
befinbet, eine starke Kundgebung feiner Anhänger statt.
Später versuchten etwa 200 Personen unter Schmäh-
rufen auf Picquart sich bem Gefängniß zu nähern.

Zwischen beiden Parteien fanden verschiedentlich Schlä-
gereien statt. Noch am kpätabeud dauerten die Hoch-
rufe auf Piequart fort. Die vorgenommenen Ver-
haftungen wurden nicht aufrecht erhalten.

An der Versammlung der DrcysuS' Anhänger in
ber Rue Dudac nahmen vontehmlich Studenten und
Ptosefforen Theil. Die Straße wurde alsbald ab»
gesperrt, so daß Presse»ss, Mirbeau, Vaughan
und Andere, die pt reden beabsichtigten, nicht in ben
Saal gelangten, unb daher vor einem benachbarten Easö
eine Zusammenkunft abbielten. In der Hauptversamm-
lung sprachen ber Akademiker Ducla 1H, Anatole
France, RecluS und Anbete. France roanbte sich
gegen bie Verfügung deS Generals Zurlinben unb
sortierte die Versammlung auf, die Agitation fortzusetzeu,
dis Piequart freigelaffen fei. ES würbe eine TageS-
orbnung angenommen, die Einspruch dagegen erhebt,
daß Picquart, weil et ein Anhänger der Revision sei,
verfolgt werben soll.

I a u r ä « unb Serauli-Richard sprachen am
Sonnabend in 'Befangen über bie Situation mit
stürmischem Erfolg. Elemente au, ber am Sonntag
Piequart im Gefängniß besuchte, warnt in ber „Aurore"
vor OpttmiömuS bezüglich des Urtheils deS Kriegs-
gerichts. Das ganze Xfotgeben gegen Piequart unb her
Inhalt der Anklage set eene solch monumentale Offen-
barung geistiger Verirrung unb Wahnsinns, daß eine
anbere Möglichkeit als tne unbebingte Exekution Piequarts
ausgeschlossen sein müffe.

' Urbain Gohier kündigt an, er wolle seine
SchwurgerichtSverhaiiblung in eine Anklage gegen
bie letzten Kriegsminister verwandeln und
mLbesondcre gegen Freycinet vernichtende Zeugnisse
Vorbringen.

Vor dem Kassationshof soll Picquart sich er-
boten haben, einen Vries des Obersten von
Schwartzkoppen vorzulegen, worin dieser formell
erklärt, er habe da8 „Petit bleu“ selbst
geschrieben. Die Aussage Picqnarts soll einen
großen Eindruck auf den Kassationshof hervorgerufen
haben.

Dem Lumpen Esterhazy, ber nach Amerika ab«
gebampft sein soll, ist das schliminste Malhör passirt:
Sein von ihm betrogener Vetter macht ihm baS Gelb
streitig, baS er aus der Ausschlachtung ber Wissenschaft von
den Intriguen des Generalstabs zu gewinnen hoffte.
Der betrogene Letter hat auf die Einnahme, welche
durch den Verkauf der bekannten Broschüre Esterhazys
erzielt wird, bis zum Bettage von 32 000 Franks Be-
schlag legen lassen.

Zu den FriedcnSverhaudluitgcn zwischen
Spanien und den 8 e r e i n i g t e n Staaten er-
klärt baS Staatsbepartemeni in Washington, bie
Abtretung ber Su l u - InseIn an Amerika be«
beute keine Erweiterung ber amerikanischen For-
derungen , ba diese Inseln in ben ursprünglichen
Forberungen Amerikas als ein Theil ber
Philippinengruvpe anerkannt unb ganz speziell in
bie Forberungen eingeschloffen seien.

Nach einem Telegramm aus Washington
werden, ba Spanien die Frtebensbedingungen angenommen
hat, Anordnungen getroffen, um 30—40000 Mann zu
entlassen ‘ Die Streitkräfte auf ben Philippinen
sollen gegenwärtig nicht verringert werben.

Der broberungspolitik Italiens in Afrika
ist bekanntlich burch den Adessinierkönig Menelik,
ber die im Kampfe gegen ben „inneren Feinb" so
„helbenhafte" italienische Armee so grünblich prügelte,
ein kräftiger Dämpfer ausgesetzt worben. Gleichwohl
können sich bie „Staatsmänner" Italiens nicht ent-
schließen, bie Hänbe von der Kolonialpolifik zu lassen,
um bem armen ausgesogenen Lande bie für die Kolonien
zum Fenster hinausgeworfenen Millionen zu ersparen
unb sie für bringenbe Kulturarbeiten im eigenen Lande
zu verwerthen. Auf eine am Montag in der italie-
nischen Kammer gestellte Interpellation
über bie Kolonialpolifik erwiderte Ministerpräsident
P e l l o u x, baß bei Fortführung ber seit 1892/93 be-
gonnenen, ben Verhältnissen entsprechenben Politik ber
Sammlung unb des Friedens für bas Budget von
Erychräa ber Bettag von 7 Millionen genüge. C ane-
D ar o erklärte: Die Regierung werbe ihr Möglichstes
thun, um eine Verwicklung m Erythräa zu vermeiden.
Italien sei unb werde auch völlig neutral bei ben
Streitigkeiten zwischen König Bleuelik unb Ras Mcm-
gascha bleiben. Es sei unmöglich, gegenwärtig noch
weiter bie Ausgaben für Erythräa herabzusetzen, weil
man nicht ohne Gefahr für bie einheimi-
schen Streitkräfte die koloniale Armee ver-
mindern könne. Die Regierung beabsichtige, weder die
Kolonie auszugeben, noch die Politik ber Eroberung
wieber aufzunehmen; sie werbe vielmehr eine Politik
ber Sammlung unb bes Friedens einleiten. Sie setze
sich besonders zum Ziele, die Kolonie zu organifiren,
um ihre wirthschaftlichen und Handelsinteressen zu ent-
wickeln. Die Einrichtung einer Zivilregierung beweise,
daß „wir ganz unb gar gegen eine Politik ber Er-
oberungen sinb; aber wenn wir auch keine Eroberungen
wollen, so beabsichtigen wir keineswegs, irgend einen
Theil unseres Gebietes aufzugeben".

Die Reaktion i« Serbien strebt immer beharr-
licher nach russischen Zuftänben. Der Blinister bes
Innern hat ber S k it p s ch t i n a in Risch einen G e -
setzentwurf Über Vereine unb Versamm-
lungen, ber hebeutenbe Einschränkungen ber bisherigen
Rechte enthält, unterbreitet. Beamte, Geistliche
unb Lehrer bürfen künftig keinem Parteiverbanbe an«
gchören.

Für die Verwaltung Kretas finb beut neuen
Guvcrnör, Prinzen Georg von Griechcnlanb, seitens ber
vier Großmächte bestimmte Bedingn n gen auf-
erlegt. Er hat den Auftrag, Kreta zu paziftziren unb
eine reguläre Verwaltung herzustellen. Prinz Georg an-
erkennt bie Oberhoheit des Sultans unb trifft Maßregeln
zum Schutze ber türkischen Flagge, bie über einer ber
Befestigungen ber Insel wehen wirb. Der Prinz wirb
in Uebereinstimmung mit ber Nationalversammlung eine
autonome Regierung einführen, die im Staube sein soll,
Lei en unb Eigenthum brr Bewohner sowie bie Religions-
freiheit zu schützen. Jede ber vier Mächte schießt bem
Prinzen eine Million Franks vor, welches Gelb später
durch eine kretische Anleihe zurückgezahlt wirb.

Neber die gegenwärtigen und zukünftigen
Verwaltungöstnanzeu Kubas finb in Washington
interessante statistische Daten von ber Räumuugskommtssion
eingettoffeu. Die Einnahmen für bas Jahr 1898
werben wie folgt veranschlagt: Steuern Doll. 6 142 500;
Zölle unb Erportgedühren Doll. 14 705 000; Stempel-
steuern Doll. 1 640 650, Lotterien Doll. 1 900 500,
Verkauf von Staats-Effektm Doll. 435 000, Diverse
Doll. 1 586 000, insgesammt Doll. 26 659 650. Die
Ausgaben: Verwaltung Doll. 22 500 800, Lokalver-
toalhtng (unter bem Autonomie-Regime) Doll. 3 873 235,
insgesammt Doll. 26374035. Unter bem amerika-
nischen Regime werben fotgenbe Ausgaben in
Wegfall kommen: Zivil- unb Militär«Pensionen
Doll. 529 700; Offiziers - Pensionen Doll. 1450 881,
Anleihe - Zinsen Doll. 10 435 183, biverse Militär-
Ausgaben Toll. 6108 324, diverse Marine-Ausgaben
Doll. 1 100 299; Subvention für bie „Eompanici
Transatlantica" Doll. 471 886, Saläre des General-
gttvernörS und anderer Beamten Doll. 500 000, ins-
gesammt Doll. 20 594 225, um welche die Ausgaben
vermindert werden können.

Etzt kein boytfittirteS

Brot!

Tages-Bericht.

Dienstag, 29. November 1898.

Hamburg.

Einführung de« fakultativen Schwimmunter-
richts in den Hamburger Volksschulen. Der
Aürgerausschuß, welcher sich mit bet Entführung des
fakultativen Schwimmunterrichts in ben hiesigen Volks-
schulen beschäftigt hat, war einstimmig der Ansicht, daß
die Einführung deS fakultativcit Schwimmunterrichts
werde erstrebt werden müssen. Der Ausschuß wohnte
einer solchen Schwimmunterrichtsstunde, die in ber EitnS-

bütteler Volksbabeanstalt Schülern ber Volksschule am
Moorkamp ertheilt wird, bei unb überzeugte sich von bem
Erfolg des Unterrichts. Bisher ist Schwimmunterricht
in ferner deutschen Stadt in den VolkSschttlen obliga-
torisch eingeführt worden, nur an einigen Gymnasien;

fakultativ ist dagegen dieser Unterricht bereits in vielen
Städten eingeführt. JDcr Ausschuß war einstimmig der
Meinung, daß der Schwimmunterricht für die Heran-

wachsende Jugend einer von Wasser umgebenen Stadt,
wie bie Stabt Hamburg, von der allergrößten Bedeutung
ist. Die Fertigkeit des Schwimmens sann aber nur
dadurch ausreichend verbreitet werden, daß den unteren

Volksklaffen mehr als bisher die Möglichkeit gegeben
wird, es zu erlernen. Dies kann aber nur in der Weise

geschehen, daß in ben Volksschulen Gelegenheit hierzu
tut Anschluß an ben Unterricht gegeben wirb. Der Aus-
schuß ist ber Meinung, daß keine Bebenken bagegen vor-
handen sein können, bas Schwimmen ebenso wie bas
Turnen in den Unterrichtsplan ber Volksschulen anszn-
nehmen. Wenn auch angenommen werden kann, daß sich
ber Schwimmunterricht schon jetzt bei bet zur Zeit vor-
hanbenen Zahl öffentlicher Babeanstalten für sämmtliche
Volksschulen mürbe burch führen lassen, so läßt sich boch
nicht verkennen, baß die allgemeine Einführung desselben
wesentlich erleichtert würbe, wenn balbmöglichst eine
größere Anzahl öffentlicher Schwimmhallen in ben ver-
schiebenen Stabttheilen errichtet würbe. Der Ausschuß
nimmt jedoch von der Stellung von Anträgen in dieser
Beziehung Abstand, weil dem Vernehmen nach die Er-
richtiing weiterer Schwimmhallen den Gegenstand ernster
Erwägungen bei den in Betracht kommenden Behörden
bildet. Dagegen sieht er sich veranlaßt, bie Einführung
bes fakultativen Schwimmunterrichts zu empfehlen unb
kommt zu dem Resultate, daß er einstimmig beantragt:
„Die Bürgerschaft wolle den Senat ersuchen, baldthunlichst
herbeizuftihren, daß der fakultative SclMimmituterricht

als Lehrgegenstanb und demnach itnentgeltlich zur Ein-
ftihrmtg m ben hiesigen Volksschulen gelange."

(Sitte Hamburger Waiseukoloitie in M eklen-
bürg ist von einem Mitarbeiter bes „Hamb. Frembenbl."
besucht worben, ber seine Ermittlungen in Form eines
Feuilletons mittheilt. Der Mann hat bie uietlenburgi«
scheu Rittergüter Lützow unb Pokrent (in ber
Gegenb von Schwerin) gesehen und über die Verhält-
nisse ber Gutsarbeiter Erkundigungen eingezogen. Die-
selben ergaben, daß bie sogenannten Hofgänger einen
Jahreslohn in Baar von X 24 bis M. 42 erhalten; ber
übrige Verdienst wird abgezogen für Beköstigung, Obdach,
Bekleidung. Der Hofgänger ist von einem Gntstage-
löhner zu stellen unb zu verpflegen. Die Hamburger
SBaifen bilben ein H a n p t ko n t i n g en t blos er
Hofgänger; daneben finb alte, nicht mehr zu schiveren
Arbeiten fähige Tagelöhner unb entlassene Sträf-
linge vertreten. Dem Rittergut Lützow finb bie Ham-
burger Waisenkmber als Hofgänger entzogen, feitbem
bort ein Waifemimbchen in andere Umstände gekommen
unb ber Herr Graf sich geweigert, bie be-
thätigten zwei Dienstleute zu entlassen. Auf
Pokrent dagegen sind noch viele Hamburger
Waisen beschäftigt. Disziplinargewalt über sie übt der
„Vertrauensmann" Pastor Plaß, der sich das
alleinige Prügelrecht vorbehatien hat unb es kräftig an-
wendet. Scheinen ihm Prügel nicht ausreichend zu sein,
so schickt er bie „Schulbigen" nach Hamburg zurück; was
bort passirt, barüber erfährt man nichts. Die saunt bem
Kinbesalter entwachsenen unglücklichen Waisen haben im
Sommer von Morgens 4 Uhr bis Abends 8 Uhr zu
arbeiten. Kein Wunber, baß sie ben Dienst etwas streng
finben. Karakteristisch ist bie Antwort eines siebzehn-
jährigen Waisemnäbchens auf bie Frage, ob sie mit ihrem
Loose zufrieden sei: „Wir müssen bis zum ein«
undzwanzigsten Jahre knschenl" Unter welchem
Gesichtspunkt bie Arbeitgeber die Waisenkinder betrachten,
darüber folgenden Ausspruch: „Ja was sollen wir?I Leute
müssen wir boch haben; unsere jungen Leute
wollen größtentheils die Arbeit hier
nicht mehr thun, sie ist ihnen zu schwer.
Siegehen nach ben Stäbten unb haupt-
sächlich nach Schwerin, Berlin unb Ham-
burg, dort haben sie es leichter, ver-
dienen mehr Geld, als hier auf dem Land."
Also das Hamburger Waisenhaus ist so für das Wohl
ber Agrarier besorgt, daß es ihnen jngenbtiche Arbeits-
kräfte liefert für Dienstleistungen, bie ber ländlichen
Jugend zu schwer finb. Arme, unglückliche Waisen-
kinder ! Daß Eromwell vor mehr als vier Jahrhunderten
bie besiegten irischen 'Aufständischen nach den Antillen
schickte, nm den englischen Pflanzern billige unb (ge-
zwungen) willige Arbeitskräfte zu liefern, wirb ihm heute
noch von ben Geschichtsschreibern als Verbrechen au«
gerechnet oder mindestens boch als ein bunfler Fleck
seines Karakttrbildes betrachtet. Doch bas Verschicken
Hamburger Waisenkiuber auf bie Plantagen Mekleubitrgs
— wer denkt baran ?!

Herr M. von Egidy sprach am Montag in
Sagebiel's Etablissement über: „Die Friedens-
botschaft bes Zaren." Der weiße Saal war
bicht gefüllt unb bie Anwesenden folgten ben Aus-
führungen mit großem Interesse. Herr von Egiby ist
ein Jbealist in bes Wortes bester Bebeutuug. Obwohl
er als Solbat erzogen unb lange Jahre im aktiven
Dienste verlebt hat, ist er einer ber energischesten Friebeus-
freunbe. Eine Periobe ber kriegslosen Zeit ist fein Jbeal,
für welches er lebt unb wirkt. Er sieht in ber Zareu-
botschaft vom 30. August eine der bebeuteiibskr. Er-
scheinungen ber neuesten Geschichte. Da ber Zar sich als
Anhänger bes Weitfriebens erklärt, sei, so glaubt er, bie

Zeit nicht mehr fern, in welcher bie Bestrebungen ber
Friebeussreuube verwirklicht werben. Rebuer sucht zu
beweisen, baß bie Botschaft ernst gemeint ist unb nicht
etwa ein Werk ber Diplomatie sei, bie lediglich durch
einen Konp ihre Winkelzüge verdecken will. In kräftigen
Ausbrückeit verdammte er das System beS Militarismus,
welches ber Kultnrentwicklung hindernd in den Weg tritt.
Der vorzügliche Werth der Botschaft bestehe darin, daß durch
dieselbe viele Vorurtheile zerstört werden. Er glaubt nicht
au große Erfolge der Konferenz. Die Fürsten werden selbst
nicht zusammcutreten unb verhanbeln, bazti finb mehrere
ihrer Persönlichkeit nach nicht geeignet Die sehr alte
Königin von Englanb, bie jugenbliche Königin von Holland
unb ber noch jüngere König von Spanien bürsten sich
wenig zur Theilnahme au einem Abrüstungskougreß
eignen. Es werden also Diplomaten Zusammenkommen
unb biese hanbeln nur nach Instruktionen. Immer, wenn
es gilt, wichtige Beschlüsse zu fassen, wirb bie Instruktion

fehlen. Nichtsdestoweniger hat bie Botschaft bie Friebens-
frage in ein neues Stabiuu gebracht unb sie wirb nicht
wieber von ber Tagesordnung verschwinden. Minuten
langer stürmischer Beifall lohnte dem Redner für feine
Ausführungen. — Ein Anhänger des Good Templer-
Ordens glaubte, daß nicht bet Militarismus, saubern ber
Alkohol ber größte Feind ber Kultur unb der Menschen sei.
Viel größere Summen als der Militärmoloch verschlinge der
Alkohol unb größer als bie Verherungen ber Kriege feien
bie burch ben Alkoholgenuß angerichteten Verwüstungen,
v. Egiby gab bem Rebuer feine Zustimmung unb fügte
hinzu, baß außer der Bekämpfung des Alkoholgenuffes
noch andere Fragen der Lösung harren. Er wies dabei
auf ben Vegetarianismus hin. — Frau Steinbach,
bte hierauf bas Wort ergriff, gab in vielen Punkten ihre
Zustimmung zu Egibys Ausführungen. Sie machte
barauf aufmerksam, daß viel früher, als in bürgerlichen
Kreisen für bie Abrüstung Stimmung gemacht' worben
ist, bie Sozialbemokratie ben Kampf gegen ben Militaris-
mus geführt hat. (Hier berührte unsere Genossin eine
Seite ber Frage, bie von ben bürgerlichen Friedens-
freunden als wunder Punkt empfunben wirb. Durch
laute Schlußrufe suchten sie bte Rednerin am Fortsprechen
zu hindern.) Gewiß mag es ehrliche Friedensfreunde
unb Gegner des Militarismus in bürgerlichen Kreisen
geben; sie werben aber ihr Jbeal innerhalb ber kapita-
listischen Gesellschaft nicht verwirklichen, weil ber Mili-
tarismus mit bem ganzen herrschenden System so innig
verwachsen ist, baß man ihn nicht heraus trennen kann,
ohne dem ganzen gegenwärtigen Gesellschaftssystem ben
Tobesstoß zu geben. Da v. Egidy mit dem 11 Uhr-Zuge
nach Köln weiter fahren mußte, wurde bie Diskussion ab-
gebrochen.

AnS dem Wochenbericht Über die utedizinische
Ttatistik deS Hamburgischen StaateS. A. Stabt.
In ber Woche vom 6. 9lobenibcr bis zum 12. November
wurden hierselbst 390 lebenbgeborene (Abnahme gegen bie
Vorwoche 15), 13 tobtgeborene (Zun. 2), darunter
848 eheliche (Nbn. 14) Kinder aiigeinelbet. — Es er-
krankten in der Woche vom 13. November bis zum
19. November: an Scharlach 32 (Zun. 9), an Masern und
Röcheln 5 (Zun. 1), an Keuchhusten 62 (Abu. 1), au
Unterleibstyphus 5 (Zun. 4), an Diphtherie
unb Group 30 (Zun. 8), an Kindbettfieber. 1 (Abu. 0),
an Wechselfieber 12 (Zun. 6), an Brechdurchfall 11 Kinder
bis zu 5 Jahren (Zun. 3) und 0 Erwachsene (Abu. 2).
Gemeldete Erkrankungen an Influenza 5 (Zun. 3) Personen.
Es starben in der Woche vom 13. November bis zum
19. November: 182 (Abu. 3) Personen, darunter int ersten
Lebensjahre 58, auf 1000 Einwohner und auf das

Jahr berechne! in ber Berichtswoche 14,3, in ben
1881 bis 1890: 25,9. Tobesursachen warm. **

Keuchhusten 6 (Slbu. 0), an UnterleibStvvbnL
(Mbit. 1), an Diphtherie und Eronp 8 (Ftm n\ e 6
Kindbetlfieber 0 (Abn. 1), an Schwindsucht 19 cmch'
an akuten Erkrankungen der Athmuiigkorgaue 17 5'
an akuten Darmkrankheiteit 8 (Hun. 2), darum
8 Kinder bis zu einem Jahre (Zun. 4), an
übrigen Krankheiten 115 (Abu. 12), an gewalst-»».
Tod 14 (Zun. 5) Personen. — B. Lattdg/bi,?
Es wurden in der Woche vom 6. Novbr. bis 12. .Novbr
37 lebenbgeborene, darunter 35 eheliche Kinder angentelb,t
— ES erkrankten 20 Personen; es starben 15 Petsoi,»(
darunter 6 Kinder im ersten Lebensjahre. ™

Die nächstjährigen Ferien sind für die höher».
Ltaatöschnlen festgesetzt, wie folgt: 1) Weihnqch,?
f c r i e n. Schluß des Unterrichts : Freitag, 23. Dezemb«.
1898. Wiederbeginn des Unterrichts : Dienstag, 3.
1899. 2) Osterferien Schluß des Schultab»«
1898/99: Sonnabend, 18. März. Beginn des Sch-,

jahres 1899 1900: Mittwoch, 5. April. 3) Pfingst,
seriell. Schluß des Unterrichts: Sonnabend, 20. Mai
Wiederbegittn des Unterrichts: Montag, 29. Ms
4) Sommerferien. Schluß des Unterrichtz ■
Donnerstag, 13. Juli. Wiederbeginn des Unterrichtz -
Montag, 14. Angnst. 5) Herbstserien. Schluß dez
Sommer-Halbjahres: Sonnabend, 30. September, sq^
ginn des Winter - Halbjahres: Montag, 9. Oktober
6) WeihnachtSferien. Schluß des Unterrichtz'
Sonnabend, 23. Dezember 1899. Wiederbeginn bei
Unterrichts: Mittwoch, 3. Januar 1900. Schluß bei
Schuljahres 1899/1900: Sotutabenb, 31. März 19oo.

— iUoit der Hamburger Lehrmittel«Aus,
stellung. Am Sonntag wurde diese Ausstellung, bereit
Zweck wir schon in unserer letzten Nummer des Näheren
bargelegt haben, von Herrn Lehrer Vollers eröffnet,
Die Ausstellung, bereu Besuch wir auch Nichtschnlmämierit
empfehlen können, ist täglich unentgeltlich geöffnet. Sig,
Lehrmittel — Karten, Bilder, Naturalien, physikalische
Instrumente, Tellnrien, Wandtafeln u. s. w., Alles in
präckstiger Ausführung — unb Schuleinrichtungen finb
in Hülle unb Fülle vertreten. Neuommirte Firmen
werben ständig auf der Ausstellung vertreten sein.

Beschäftigung im Haudelögetverbe vor Weih-
nachten. Für bas Hauibnrgische Amt Ritzebütte!
wirb abseiten bes Amtsverwalters zur öffentliche,
Kenntniß gebracht, baß nach Maßgabe des § 105 b bet
Gewerbeordnung an bett letzten brei Sonntagen bot
Weihnachten — am 4., 11. unb 18. Dezember — im
Haubeisgewerbe eine Beschäftigung ber Gehülfen, Lehr-
linge unb Arbeiter, sowie ein Gewerbebetrieb in offenen
Verkaufsstellen von 7| Uhr bis 8j Uhr Vormiuagz
unb von 11 Uhr Vormittags bis 8 Uhr Abends statt»
finden bars.

Nus der Theaterwclt. Im Carl Schnitze.
Theater sinbet bie Premiöre von Boucherons bier-
aktigem Schwank „Zwei Schwiegersöhne" am
Mittwoch, 30. November, statt. In ben Hauptrollen finb
bie Damen Gläsel, Bünger, v. Ostermann unb Walde,
bie Herren Kühne, Pütz, Nerz unb Löivenselb beschäfngt,
ivährenb bie Regie in ben Hänben bes Herm Heimich
Grentzer liegt. Am Sounabenb, 3. Dezember, beginnt
bas augefünbigte Gastspiel bes Verwcmblungskünstlers
Fregoli. Die Preise für dieses Gastspiel werden nicht
erhöht.

Wie wird das Sceamt spreche» 1! Das Ham-
burger Seeamt verhandelte über den Selbstmord des
Trimmers Köhn vom Dampfer „Brillant". Der Manu

ist n i ch t über Stiorb gesprungen, fonbern hat
seinem Leben burch Erhängen ein Enbe gemacht.
Diese Ausnahme von ber Regel scheint bas Secam!
einigermaßen überrascht zu haben, benit es hat bie Ver-
fünbigung seines „Spruches" in ber Sache ausgesetzt,
boch läßt sich ber „Spruch" mit einiger Sicherheit Voraus-
sagen. Aus ben Zeugenaussagen ist zu entnehmen, daß
K. sich geäußert, er werde die schwere Arbeit bis zur An-
fimft in New-V ork nicht aushalten. Da er nach Ansicht
des ersten Maschinisten nicht genug arbeitete, mußte er
zur Strafe drei Stunden nacharbeiten unb ging baburch
eines Theiles seiner Ruhezeit verlustig. Schon bie nor-
male Arbeit konnte K. nicht leisten, mußte aber noch drei
Stunden länger arbeiten I — Er äußerte beim auch,
„man mache ihn tobt." Als er mit ben übrigen Trim-
mern gemeinsam Kohlen hievte, streckte er mehrfach bie
Zunge aus. K. war in hohem Grade seekrank. Ver-
schiedene Zeugen bekunden, baß K. wieberhvlt hat nach-
arbeiten müssen unb haß $r geklagt hat, er tfrme feines
körperlichen Zustande? mögen ,,»>« nirtu machen
und möchte ant liebsten über Bord gehen. Ein Zeuge
bekundet außerdem, daß es sehr schtver fei, auf bem „Bril-
lant" ben nöthigen Dampf zu halten. Eines Tages fanb
man K. erhängt vor. Als Karakteristikum wollen wir
noch erwähnen, baß bie Heizer unb Trimmer ein vom
Kapitän angefertigteS Schriftstück unterzeichnen mußten,
besten Inhalt sie gar nicht kannten, in bem aber „fest-
gestellt" wirb, baß K. nicht ü b e r a u g e ft r e n g t
worben sei I — Der Neichskommissar führte ans: Die
Beweisaufnahme hat nicht ergeben, was ben K. ver-
anlaßt hat, sich bas Leben zu nehmen. Erwiesen sei,
daß K. sehr arb citSun I it ftig war. Das See-
amt setzte die Verkündung des Spruches aus.

Wir glauben nicht fehl zu gehen, wenn wir int
Voraus folgenden „Spruch" anfünbigeu: „Am 23. Ok-
tober, Morgens 7 Uhr 20 Min., wurde der als Kohlen-
trimmer angemusterte Otto August Hermann Köhn an
Bord des ber Deutsch-Amerikanischen Petroleum-Gesell-
schaft in Bremen gehöreubeu Dampfers „Brillant" er-
hängt aufgeiunben. Es erscheint nach ber Beweisauf-
nahme außer Zweifel, daß Köhn seinem Leben selbst ein
Ende gemacht hat. Was den K. hierzu veranlaßt hat,
ist unermittelt geblieben. Ueberonstrengung bei der Ar-
beit unb Mißhandlung finb nach ber Beweisaufnahme
böllig ausgeschlossen. K. scheint keine Lust zur Arbeit
gehabt zu haben."

w. Pom Hafen und von der Schifffahrt. Der
Subvemionsdampfer „föcncAl" traf von Ostafrika hier
ein. Der Postdampfer „Potinesia" nach Westindien und
„Brasilia" nach Baltimore gingen von ber Stabt. —
Der große Dampfer „Pennsylvania" ist heute Nach-
mittag von hier nach New-Pork abgegangen. An Bord
befinden sich 100 Kajüts- unb 450 Zwifchenbeckspasfa-
gicre. — Das Hamburger schiff „Preußen" ist gestern
Abenb von hier nach Valparaiso in See gegangen. —
Die Gallias „Einigkeit", von Altona mit Stückgut nach
Wyr auf Föhr bestimmt, ist bei Pellworm gestrandet
unb leck geworben. Die Ladung ist zum Theil beschädigt.
— Der Schleppdampfer „Jan" gerietst bei St. Pauli
mit beut Passagierbampfer „Billwärber" in Kollision.
Letzterem finb bie beiben Wallschienen burchstoßen unb
einige Platten gebrochen. Man mußte bas Schiff bei
St. Pauli anf's Trockene setzen, ba es Wasser macht.
— Die Barkasse „Baschy" kollibirte mit bem Dampfer
„Teut". Erstere ist schwer beschäbigt m arbeit —
Der Dampfer „Erna" ist heule Nachmittag,
itachbeni bie Labung wieder übergenommen war,
von hier nach Drammen abgegangen. Auf dem
Dampfer „Erna" war, wie berichtet, am Freitag Abend
Feuer. Das Schiff sowohl, wie auch die Labung haben
nicht gelitten. — Heute fanben auf mehreren Dampfern
ber Hafenbcunpffchifffahrt-N.-G. Spritzenproben statt, die
bei Steimoärber abgehalten wurden. — Ais ber Passagier-
bampfer „Theobor Lexau" gestern Abend mit einer Kasten-
schute im Tan an der Zollabfertigungsstelle Vorfetzen I
anlegte, gerieth die Schute gegen ein Boot des Händlers
H. Lockermann, welches mit altem Tauwerk beiaben war.
DaS Fahrzeug würbe sehr scharf gebrückt unb lief voll
Wasser, woraus eS auf Grund sank. Der Führer konnte
nur mit knapper Noth gerettet werden, ba er zwischen
Ponton unb Schute gerieth. — Die brei staatlichen Eis-
brecher sind für den Winter hergerichtet worden und
haben heute Maschineichroben gemacht.

w. Tchissoverriiufe. Die Ewersührerfirma E.
Soeltje, welche kürzlich ben Schleppdampfer „Ob na" ver-
kaufte, hat auf ber Werft von H. Vranbenburg einen
neuen Schleppbampfer erbauen lassen, welcher den Namen
„Max" erhielt. Dieses Schiff machte vorgestern feine
Probefahrt unb ist sofort an bie Hamburg-Amerika-Linie
verkauft worben. — Die Hamburg-Amerika-Linie ha»
ihren Schleppdampfer „Pilot" an die Firma W-
A. Scning verkauft. Der „Pilot" ist einer der ältesten
Dampfer, welche int Hamburger Hafen fahren. — Der
Dampfer „Tiaiuante", welcher vor einigen Tagen von
Brasilien nach hier kam, ist in den Besitz der Firm"
©Olbermann suecs. übergegangen. Das Schiff ‘ ,f 6*
gegenwärtig am Afrikakai Ter Fährdamw^. „Wntm-
wall", ber HafenbainpfschifffahrlS-Aktieu-Gesellfchaft 's1
an die Ewersührerfirma G. Bernitt verkauft ivorden.
Der Dampfer ist auf ber Werft von Woikau am
Reiherstieg umgebaut unb hat ben Namen A111 '
Jacob" erhalten. Derselbe ist in ben Betrieb rum
stellt worben. — Die Hamburg - Amerika - Linie n
ihre beiben Dampfer „Phönicier" unb „Pavia "
Englanb verkauft. Für biese beiben Schisse al8 < y *
bestimmt finb bie im Bau beflublidjen Dampfer „Pvtncu ,
auf ber „Vulkan"-Werft in Stettin und „Gras Watderl°e



bei Blohm u. Bob, die im nächsten Monat üüih Stapel
gelassen werden. Die erstgenannten Schiffe sollen noch
so lange im Besih der Äcscllschast verbleiben, bis der
Stapellaus der beiden lehigenannten Schiffe erfolgt ist.
Wie verlautet, sollen die ..Patrin" und „PHSnicia" den
Ausorderimgen der Gesellschaft nicht genügen. Diese geht
mit dem Plan um, demnächst ihre von hier nach New-
?)orl gehenden Schiffe den Hafen von Boulogne anlanfcn
zu lassen. Hauptsächlich verspricht sich die Hamburg-
Ämcrika'Linie einen großen Passngicrverkehr zur Pariser
Weltausstellung, da die Passagiere von dem genannten
Platz in drei Stunden per Bahn Paris erreichen können.

w. Die Reiherstiea = Schiffswerft und Ma-
schinenfabrik lästt oiii Reiherstieg eine neue Brücken-
anlage auserligen, welche von dem Platze, wo die Kessel-
schmiede steht, bis nach dem Werftkanal geführt wird.
Dort sollen mehrere bei der Werft in Reparatur be-
findliche Schiffe mrlegen.

w. Neue tkiscttbahnvcrbindung auf Stcin-
tvärder. Ueber den Kupferdanim werden gegenwärtig
Schienengeleise gelegt, welche über den rechten Bogen der
neuen Brücke, die über das Norderloch geht, fortlaufen.
Die Arbeiten find bereits soweit fortgeschrittm, daß
voraussichtlich Mitte Dezember die Verbindung Stein-
wcrder-Beddel-Hamburg hcrgestellt ist. Das Schienen-

geleise, welches jetzt nur bis an die Norderelbstraße geht,
soll später verlängert, über die Straße weggelegr und
so eine Verbindung mit der Nörddrutschen Affinerie
(Elbhüttenmerk) hcrgestellt werden. Der link Bogen
der neuen Brücke über das Nordcrloch ist für Personen-
uiid Wagenverkehr bestimmt, wird jedoch erst später fertig.

w. Der neue Dampfer „Bengali«", in Stettin
erbaut, trat von dort jcim erste Reise nach Baltimore an.
Heute Abend traf das Schiff auf der Elbe ein Die
„Bengalia" ist Eigenthum der Hamburg-Amerika-Linie.

w. Mit Havarie aus Tee gesichtet wurde heute
der von den Rheinhäfen nach hier bestimmte Dampfer
...Köln". Der heute Abend hier eingctroffene iranzöfische
Dampfer „Lucic et Marte" brachte diese Botschast nach
hier. Der „Köln" befand sich im Tau eines dänischen
Dampfers auf der Höhe von Borkum. Muthmaßlich
hat das Schiff im letzten Sturm einen Schaden an der
Maschine erlitten Voraussichtlich wird der Dampfer
morgen früh in Cuxhaven eintreffen.

w. Der Dampfer „Algoa", welcher beim Leichtern
auf der Unterelbe bei Brunshausen von dem Dampfer
„Gannet" angerannt wurde, worüber wir berichteten,
hatte einen Riß im Boden, sowie Schaden an Schaft
und Schraube erlitten. Mit etwa 1500 Tons Getreide
ist das Schiff b»i Blohm u. Voß iills Dock geholt und
dort reparirt worden. Heule Abend holte das Schiff
aus Dock und ist sofort mit der Entlöschung der Rest-
ladung begonnen worden.

w. Die Berguiigöarbciteu bei dem Dampfer
„Bede" mußten wegen des am Sonnabend herrschenden
Südweststurmes unterbrochen und konnten erst am
Plomag wieder in Angriff genommen werden. Die
Berger haben bis gestern Astend etwa 1000 Faß Schmalz
und einige hundert Ballen Baumwolle geborgen. Heute
Morgen verliefen die Arbeiten sehr glücklich und konnte
man etwa 400 Fässer Schmalz in die Leichter bringen.

w. Unglückeffallc. Dem bei Blohm u. Boß be-
schäftigten Arbeiter Max Düsseldorf fiel gestern Abend
eine eiserne Platte aus den Kopf, wodurch er schwer ver-
letzt wurde. Der Manu ist in bedenklichem Zustande
nach dem Seemannskrankeiihanse gebracht worden. —
Der Ewerführer Booth glitt beim Einladen von Kohlen
in seiner Kastenschute Nr 631 ans und stürzte in den
Raum. Er hat das rechte Vein gebrochen und ist eben-
falls dem genannten Krankenhause zugeführt worden. —
Im Zollkanal bei den Kajen fiel gestern Abend eilt
Knabe in's Wasser. Der Elverführer E. Helwig rettete
das Kind.

Ungliicksfälle. Ein Dachdeckergehülfe , der in
letzter Nacht in angetrunkenem Zustande mit einem Be-
kannten die Brunnenstcaße in St. Georg paffirte und
daselbst eine Ladenthürscheibe zertrümmerte, zerschnitt sich
die Pulsader an einer Hand. Der Schwerverletzte fand
Aufnahme im Allgemeinen Krankenhause. — Ein auf
der Blumenau bediensteter Farbiger, der gestern auf
einem Zweirad fuhr und bei der Brunnen- und Roftoker-
straße in St. Georg mit dem Wagen eines im Bleicher-
gang wohnenden Kutschers kollidirte, wurde dabei durch
Huftritte des Pferdes am linken Unterschenkel leicht ver-
letzt. Man brachte iljn in seine Wohnung.

Ei» grosses Unglück drohte gestern Abend in
der Nähe des Berliner Bahnhofs. Daselbst hatte
grade ein Schnellzug den Bahnübergang passirt, als ein
Motorwagen der Linie Hammerbrook aus dem Geleise
und mit voller Straft gegen die geschlossene Barriere lief,
die total zertrümmert wurde. Auch der Motorwagen
erlitt arge Beschädigungen. In demselben Augenblick,
als der Motorwagen das Eisenbahngeleise sperrte, kam
eine Rangirmaschine heraugedampft, bereit Führer es
glücklicherweise gelang, sofort zu stoppen, so daß ein
großes Unglück verhütet wurde. Mehrere Jnsagen des
Dlotorwagens waren vor Schreck in Ohnmacht gefallen.
Man brachte den Wagen tu’8 Geleise, noch bevor die
zur Hülfeleistung requirirte Feuerwehr eintraf.

Ueberraschte Einbrecher. Da in dem Braun-
schen Waarenhause in der Niedernstraße 41 in letzter
Zeit wiederholt Einbruchsdiebstähle ausgeführt worden
sind, war ein Schutzmann mit der Beobachtung des
Ladens beauftrag! worden. Als nun der Schutzmann
Beesten Nachts bemerkte, daß die Ladenthür imverschloffen
war schöpfte er Verdacht und wurde auch gewahr, daß
Einbrecher in dem Geschäft an der Arbeit waren. Er
holte sich Hülfe herbei und ließ das HauS von Schutz-
leuten in Uniform und in Zivil umstellen und faßte
einen der Einbrecher ab, als dieser das GeschäftLlokal
verlassen wollte. Da der Dieb Widerstand leistete, machte
der Beamte von seiner Waffe Gebrauch. Der zweite
Einbrecher flüchtete in den Laden zurück. Schließlich
wurden Beide verhaftet. Int Laden sand man einge-
packie Waaren, welche die Diebe zum Transport bereit
gelegt hatten. Die Verhafteten sind ein Kellner und ein
Mechaniker. Im Laufe des gestrigen Tages wurden in
der Sache noch eine Arbeiterin und ein Dienstmädchen
wegen Verdachts der Hehlerei in Haft genommen. Eine
größere Anzahl Einbrüche wird den Verhafteten znr
Last gelegt.

Rowdies. Als gestern Wend nm 11 Uhr ein
Kellerwirth in der Heinrichstraße auf die Straße trat,
um nachzusehen, wer an die Fensterluken gepocht hatte,
traf er zwei junge Burschen, von denen Einer ihm einen
wuchtigen Faustschlag in den Nacken versetzt, so daß der
Wirth in eine Kellervertiesung stürzte und sich den Kopf
schwer verletzte. Die Rowdies sind entkommen.

Tc» Tod durch Ertrinke» fand der im Eich-
hol; 74, Bude 60, wohnende Ewerführerlehrling Wil-
helm Vollert, der im Hansahafen ans seiner Sckute
in's Wasser gefallen ist. Die Leiche wurde dem Kur-
hause übergeben. , ,

1000 tziuldeu «clohuung find auf die Ermitt-
lung des seit dem 6. d. M., Vormittags 10 Uhr, aus
Wien verschwundenen stuck, med. Johann Mittah, ge-
boren am 10. Oktober 1872 zu Theben in Ungarn, aus-
gesetzt worden. Man nimmt an, daß M. Selbstmord
verübte oder verunglückt ist.

Zu einer Lokalbesichtiguiig ist der Landrichter
Dr. Tamsen gestern in Begleitung eines Gerichtsschreibers
und eines Proiokollführers nach Altenbruch gereist. ES
handelt sich dabei um eine Brandstiftung, wegen der der
Landmann D. sich in Untersuchungshaft befindet.

Vergebliche Arbeit machte sich ein Dieb, der
Marschnerstraße 18 eine Thür mittels Nachschlüssels öffnete,
desgleichen zwei Kornniodeu, diese durchwühlte und bann
ohne Beule wieder abzog, da er nichts MitnehmmS-
verlhes vorfaud.

Der frühere Notar Emerich Vlador Tzuesau
Turocrüzeu, 38 Jahre alt, aus Amorwn gebürtig,
wird wegen bedeutender Unterschlagungen steckbrieflich ver-
folgt. Die hiesige Polizei sahudet aus den Defraudanten.

Und zahlst Du nicht willig, daun brauch ich
Gewalt l In einer Wirthschaft ui der Wilhelmstrabe
halte ein Kondilorgehülse mit mehreren Mädchen gekneipt,
weigerte sich aber, die Zeche der Letzteren zu beruhten.
Ein anderer Gast nahm den Konditor hierauf beim Kragen
und expedirle ihn auf die Straße. Hier wurde der
Hinausbeförderte gewahr, daß er unter dem rechten Arm
eint- blutende Wunde hatte, die von einem Messerstich
herrührle. Er ließ sich die Wunde verbinden und begab
sich dann in'« Krankenhaus. Die Polizei hat wegen der
Affäre eine Untersuchung eingeleitet.

I« Haft kamen : eine Arbeiterin, bie in bet Rächt
zum M. b. W. in ben Anlagen am Holstenwall einem
Tischler ein Portemonnaie mit Jt 11 an- bet Tasche
entwendet hat; em Arbeiter, der am 28. Oktober einem
Flaüdeubierhändler in einer Wirthschaft in der Altstädter
ßuustraß, au Portemonnaie mit M. 46 entwendet Hal,
übrigens auch wegen Taschendiebstahls steckbrieflich Vee-
foigl wird, und ane Arbeiterin wegen Hehlerei in der-
selben Sache; ein Ubjähriger Mensch, der um Montag,
Nachmittags M Uhr, vor einem Schaufenster des Tietz'scheu
iÜEtuhauje» ata Großen Burst ab zwei Mädchen im

Aller von 13—16 Jahren unsittlich angegriffen hat,
worauf die Mädchen entliefen, während der Mensch fest-
geuommeii wurde (die Eltern der Kinder werden ersucht,
sich bei der Polizei zu melden); ein Mann, der gestern
Abend in die Fraucnciblheiliing der Dedürfnißansta» am
Heiligengeistkirchhos eindrang, sich dort entkleiden wollte
uub die Aufseherin, die ihn daran hindern wollte, be-
schimpfte ; ein Mann, der heute Morgen früh ein
16jShriges Mädchen, welches Brot ausbrachte, unflttlich

anfaßte, und verdächtig ist, in letzter Zeit mehrfach
unsittliche Attmtate gegen Mädchen in der Hammerbrook,
strafte und Bei dem Strohhause verübt zu haben.

Diebstähle. Gestohlen wurden: vom Dampfer
„Altona" im Jndiahafen eine silberne Remontoiruhr mit
Goldrand Nr. 18511 nebst Nickelkette; Vogelweibe l M 16
unb 60 Zigarren; einem Hafenarbeiter am JohanniS-
bollwerk ein gestrickter Beutel mit .M- 28; Kleine IohanniS-
straße 21 ein Styria - Fahrrab; von einem Wagen am
Schwauenwiek eine Pferdedecke; Eimsbütteler E Hauff ee 108
eine goldene Damen - Nemoutoiruhr Nr. 37831; Stein-
straße 24 eine schwarze Cheviothose.

Altona.

Neues Bahnprojekt. Mit der Verlängerung der
Altona-Kaltcnkirchener Bahn von Kaltenkirchen nach
Bramstedt hat fick der Verkehr von Bramstedt und den
Nachbarorten mehr nach Hamburg-Altona gezogen. Die
Folge davon ist, daß dieses zum Kreis Segeberg gehörende
Gebiet der Kreisstadt, mit welcher früher die Bevölkerung
in enger Verbindung stand, entfremdet wird. In dieser
Veranlassung haben einflußreiche Kreise in Segeberg den
Vorschlag gemacht, zur Hebung des Verkehrs nach Sege-
berg den Ban einer Kleinbahn von Segeberg nach Kalten-
kirchen in Vorschlag zu bringen. Staat, Provinz und
Kreis sollen vereint für den Bahnban eintreten. In ben
mtereffirten ländlichen Gebieten soll viel Stiniinmig und
Bereitwilligkeit für das Projekt vorhanden sein. Daß
mit der neuen Bahn der Verkehr nach Segeberg sich
besonders heben wird, was man erhofft, ist noch sehr
fraglich. Dagegen wird Altona durch die weitere direkte
Bahnverbindung mit Ostholstein Vortheile zu erwarten
haben.

Verworfene Berufung. Der Bildhauer K. aus
Dithmarschen hatte vor längerer Zeit mit einer Nach-
barin Streit bekommen, in dessen Verlaufe er die Frau
mit einem Knüppel schwer mißhandelt haben soll. Er
wurde vor dem Schöffengericht in Marne angeklagt unb
wegen Körperverletzung mittels eines gefährlichen Werk-
zeuges zu 4 Wochen Gefängniß verurtheilt. Gegen bieses
Urtheil legte ber Mann Berufung ein unb behauptete
heute vor dem Landgericht, er habe sich st. Nothwehr
befimden. UebrtgenS sei die ganze Sache nicht so schlimm
gewesen, wie düs Schöffengericht angenommen habe.
Da« Landgericht verwarf die Berufung, weil eS ans
ber Beweisaufnahme die Ueberzeugung geschöpft, daß
das Schöffengericht die Sache richtig gewürdigt habe.

Abgesagte Beute. In vergangener Nacht bemerkte
ein Schutzmann in der Langenselberstraße, daß zwei
2)täuner, die von Hamburger Gebiet gekommen waren
und scheinbar schwere Packete schleppten, sich scheu nach
allen Seiten umsahen. Er verfolgte die Beiden, doch
als diese das gewahr wurden, warfen sie vier Beutel
und eine Zigarrenkiste von sich. Letztere enthielt Zigarren,
tvähreud die Beutel je X 100 in Kupfer und Nickel ent-
hielten. Die Beutel waren als Eigenthum der Großen
Hamburger Sttaßeubabngesellschaft gekennzeichnet und
sind jedenfalls im Depot dieser Gesellschaft nebst ben
Zigarren gestohlen worden Die muthmaßlichen Diebe,
welche die Beutel unb bie Kiste von sich geworfen haben,
sind imerfanut durch die Flucht entkotumeu.

UtiglückSfälle. Ein Händler kam gestern Abend
in ber Gerritstraße durch Ansgleiten so unglücklich zu
Fall, daß er sich einen Knöchelbruch zuzog. Die Sanitäts-
kolouite der Feuerwehr brachte ihu nach dem städtischen
Krankenhause. — In der Schulstraße in Ottensen hatte
ein Dienstmädchen das Unglück, in eine Kellervertiesung
hineinzufallen und sich dabei mehrere Rippen zu brechen.
Die Bedauernswerthe wurde ebenfalls durch die SaiütätS-
folonne der Feuerwehr nach dem städtischeit Krankenhause
gebracht.

Hinterlistiger Uebersall. Ein in Eimsbüttel
tvohnender Diaschinist, der gestern Abend in einem Salon
in der Großen Freiheit wegen eines Frauenzimmers sich
bei Freunden des Letzierett mißfällig machte, wurde in
ber Adolsstraße, als er sich auf betn Nachhausewege
befand, hinterrücks überfallen unb von mehreren Männern
schwer mißhandelt. Letztere sind, ohne erkannt zu werden,
eulkoutmen. Der Piißhandelte muftte ärztliche Hülfe in
Anspruch nehmen.

Schlechter Schütte. Ein Kommis aus Hamburg,
der seiner früheren Geliebten, einer am Schulterblatt
wohnenden Konfektionsarbeiterin, gegenüber mehrfach ge-
droht hatte, er wolle sich erschießen, wenn sie sich nicht
roieber mit ihm versöhne, wollte gestern Abend feine
Drohung zur Wahrheit machen. Vor ber Thür seiner
Angebeteten gab er aus einem Revolver zwei Schüsse
auf sich ab, doch beide Kugeln streiften nur ben Arm.
Jetzt eilten Nachbarn herbei uub machten bem grausamen
Spiel ein Enbe, inbeni sie ihm bie Waffe abuahuien.
Bekümmert zog er von bannen unb wurde noch dazu
verspottet, weil er so schlecht gezielt hatte.

Ein entsetzliches Unglück ereignete sich gestern
Abend uni 8 Uhr tn der Breitestraße. Die dort im
dritten Stockwerk eines Hauses wohnende Frau eines
Kontorboten, bie schon seit längerer Zeit nervenkrank
war, stürzte sich in einem Anfall ihres Leibens aus bem
Fenster auf die Straße hinab. Die Unglückliche war
sofort tobt. Der schreckliche Vorfall hatte eine große
Menschenansammlung zur Folge.

Erhängt hat sich im Amtsgerichtsgesängnitz in
Blankenese eine Wärterin, welche wegen Diebstahls in»
hastirr worden war.

Verhaftet wurde hierselbst ein Arbeiter, ber von
ber Polizeibehörde in Nimbrecht verfolgt wirb.

Schlimm daran ist ein Maler au8 Lauenburg,
ber vom bärtigen Schöffengericht wegen Bedrohung ver-
urtheilt worden ist. Er hatte Berufung eingelegt und
heute sollte die Verhandlung vor beut hiesigen Land-
gericht stattfinden. In der Ladung zu bem heutigen
Termin war ihm angedroht worden, daß seine Berufung
verworfen würde, wenn er nicht erscheine. Er kam
nicht, eittschuldigte sich aber damit, daß er krank fei.
Zum Beweise für letztere Entschuldigung schickte er zwei
Rezepte mit, von welchen das eine gegen Magenlerden
unb das andere gegen Rheumatismus bestimmt war.
Durch diese Rezepte hielt der Gerichtshof ben Beweis
ber Krankheit nicht erbracht, weshalb es feine Berufung
kostenpflichtig verwarf. , t

Diebstähle. In einer Wohnung in der Allee
wurden aus einem Kleiderschrank mehrere Kleidungs-
stücke entwendet. — Einem in der Bürgerstrabe woh-
nenden Tischler wurde der HauSboden gewaltsam geöffnet
und von demselben verschiedme Werkzeuge gestohlen. —
Ferner wurden gestohlen: einer tn der Eulenstraße in
Ottensen wohnenden Wärterin eine silberne Tamenuhr
mit Doublekette, eine Brosche unb ein seidenes Kopftuch;
einem Händler tn ber Gustavstraße von seinem Wagen
ein Korb mit Aepfcln und einem Steinkohlenarbeiter in
ber Kleinen Freiheit eine silberne Uhr.

Wandsbek.

X Bei der gestrigen Sladtberorduetenwahl
würben, wie bereits milgelbeilt, de- seitherige Gärtnerei-
besitzer Scheider wieder- unb der Tischlermeister
Brünnings neugewählt. Der Gegenkandidat bet
Letzteren, ber seitherige Stadtverordnete Kausmann
Schaeper, welcher' am Freitag Abend „voll und
ganz" für d.e Kirchthumspolitik des Magistrats etntrat,
unterlag, trotzdem für ihn Alles mobil gemacht wurde.
Bon 1130 Wählern übten 421 ober etwa 87,4 pZt. ihr
Wahlrecht: mithin ist dies bie stärkste Wahlbecheiügung,
bie bisher zu verzeichnen gewesen ist. Scheider
erhielt 413, Brünnings 216 unb Schäper 211
Stimmen, währenb 3 Stimmen zersplitterten, soweit
sich unsere Parteigenossen, bie keine eigenen Kandidaten
ausgestellt hatten au der Wahl beteiligten, stimmten sie
für die Herren Scheider unb BrünnigS, welche
Boni Neuen Bürger verein von 1848 als Kandidaten aus-
gestellt waren.

X Zur KirchkhurmSpolitik. In ber letzten
Sitzung ber Stadttollegien wurde bekanntlich ber Antrag
des Magistrats wegen Bewilligung von SHrdjcnbaitgelbern
von der Tagesordnung abgelegt, da erst noch „unter ber
Hand" Erörterungen gepflogen werden sollten. Diese
„Erörterungen" sind schon eingeleitet morbett unb scheinen
einen den Magistrat befriedigenden Verlauf zu nehmen.
Der Magistrat soll bereits die Mehrheit des Stadwer-
orbiieten-KollegiumS auf seiner Seite haben Unter ben
bewilligungslustigen Stadtverordneten befinden sich u. A.
auch zwei Katholiken und ein Israelit, welche ebenfalls
von ber Ansicht durchdrungen find, daß nur durch den

schleunigen Bau einer evangelisch-lutherischen Kirche geord-
nete Zustände herbeigeführl werden können. Den Steuer-
zahlern wird man also in Bälde X. 100 000 cibknöpfen,
beim so hoch wirb sich unter Hinzurechnung des Aus-

baues ber Auffahrtstraben und Anlagen Vie Summe
belaufen. — Mit einem Faktor hat man jedoch
noch zu rechnen, und zwar, so unglaublich dies auch
hingen mag, mit der Vertretung ber Kirchengemeinde.
Diese lieft? sich wohl eine Zuwendung aus städtischen
Mitteln gefallen, will sich aber nicht m die Herrschaft
mit bem Magistrat theilen. Dieser will nämlich eine „be-
scheidene berathende Stimme" in der Kirchenbauangelegen-
heit zugebilligt Haden, was ben Herren vorn Kirchen-
regiment nicht in den Kram zu passm scheint. Hoffentlich
spitzt sich bie Angelegenheit derartig zu, daß bie Gegner
ber Bewilligung die lachenden Driltm bleiben. — Der
Architekt Professor Otzen-Berlin ist zum Obmann des
mit ber Taxation ber abgebrannten Kirche ernannten
Sachverstänbigen-AuSschnsseS bestimmt unb von beiden
Parteien anerkannt worden. Ter Lanbesdirektor, dem
die Lanbesbrandkasse unterstellt ist, hatte die von hier
aus vorgeschlagenen Hamburger Architekten abgelehnt.

X Diebstähle. Der in ber Kurzenreihe wohnenden
Frau L. wurden gestern aus der unverschlossenen Woh-
nung mehrere Kleidungsstücke unb eine Taschenuhr unb
Rette gestohlen. — (Sinern in ber Kampstrafte wohnenden
Abbruchiinternehmer wurden in ben letzten Nächten große
Partien Nutzhölzer enimenbet

X Schwerer Ber-dacht. Vor einigen Wochen
wurden einem auf bem Königslanbe wohnenden;
Gärtnereibesitzer H. Pflanzen beschädigt, wodurch er einen
Schaden von -K. 400 erlitt. Jetzt ist die Frau eines
Gärtners verhaftet worden, welche ans Rache bie Be-
schädigungen verübt haben soll. Der Manu ber Ver-
hafteten verbüßt zur Zeit eine Gcfängnißstrafte von
6 Monaten, welche ihm wegen unzähliger Pflanzenbieb-
stähle, begangen im Garten bes H., zuerkannt worben
find. Die Verhaftete wurde heute dem Arntsgerichts-
gcfang.iift zugesührt.

Hamburger Landgebiet.

t. Bergedorf. Ein bedeutendes Feuer
entstand heute Vormittag gegen 1U Uhr in ber Scheune
des Lationianns Quast im benachbarten Achterschlag.
Das Gebäude wurde vollständig ein Raub der Flammen.

Harburg «ud Wilhelmsburg.

s. DaS Ergebniß der heutigen Laudlagswahl
bringt keine Uebeiraschung. An Stelle des o erworbenen
Abgeordneten Weibczahn wurde Geh. Oberregieningsrath
Schweckendieck in Berlin gewählt. Das Wahl-
ergebniß sieht, wenn wir die Zahlen der vorigen Wahlen
in Klammeru beifügen wie folgt ans: Nationalliberale
192 (254), Agrarier 52 (54) Stimmen. Hiermit wäre
die Sache wieder einmal vorbei.

s. Die Allgemeine Ortskrankenkasse hielt am
Montag Abend in Meyer s Kasino ihre ordentliche Ge-
neralversammlung ab. Es wurde beschlossen, um ben
gesetzlichen Reservefonds «nzusamnieln, die Beiträge von
2 j/3 pZt. auf 3 pZt. zu erhöhen. Fenier wurde be-
schlossen die fakultative Versicherung ber Familien-
angehörigen ber Kassenmitalieder. Der Beitrag beträgt
pro Woche 20 /^, wofür freie ärztliche Behandlung unb
Arzenei geliefert werden. Die Versicherung soll, wenn I
irgend möglich, gleich nach dem 1. Januar in Kraft
treten. Die vom Magistrat angeregte Statutenänderung
wurde vorläufig vertagt unb eine Kommission gewählt,
die mit bem Vorstand zusammen das Statut revidiren

soll. Die gefaßten Beschlüsse sollen alsdann einer dem-
nächst ftattftubenben Generalversammlung vorgelegt werden.

Die Hamburg - Altonaer Trambahn - Gesell-
schaft, die bekanntlich den ftontraft betreffend den Bau j
unb Betrieb der mit Fertigstellung der Fahr brücke über
bie Elbe in's Leben tretenden elektrischen Bahn nach
Hamburg übernommen hat, ist nach den „Hamb. Nachr."
beim Magistrat um eine Aenderung des Kontraktes ein-
gefommen, dahin, daß der Betrieb nach Hamburg
anstatt eines 16minutigen ein 20miitutiger werden möge.
Die Gesellschaft ist zu dem Anträge veranlaßt, weil der
(Betrieb ber Hamburger Straßenbahn, auf welche bie
Wagen von hier auf der Veddel überführt werden, ein
1 Ominutiger ist. Die städtischen Kollegien haben dem
Anträge stattgegeben. Der übrige Betrieb ber elektrischen
Bahn in unserer Stabt wirb ein ISmimttiger bleiben.

r. Eine Verletzung deS rechten AugeS zog
sich ber Nietenwänner Knhtte in Wilhelmsburg zu, bem
gestern ein Stück Niete in's Auge flog.

r. Aus dem Ernst August-Kanal zogen bie
Arbeiter I. und K. einen Mann, der wahrscheinlich ver-
unglückt ist ober einen Selbstmorbversuch gemacht hat.
Er selbst verweigerte jede Auskunft darüber, wie er in
den Kanal gekommen sei.

Bremen.

Massregelung von Buchdruckern. Die Firma
Schüiicmanit, bei der bie liberale „Weser - Ztg."
hergestellt wird, hat 21 Gchülfen gemaßregelt, weil diese
sich nicht zwingen ließen, zur Prinzipalskaffe zu steuern.
Die Blockade besteht fort Konditionsangebote sind un-
bedingt abzulehnen, andernfalls Ausschluß aus dem
Verband der Buchdrucker erfolgt.

Schleswig-Holstein.

t. Saude. Ein frecher Diebstahl wurde in
bet Nacht zum Sonntag bei bem Landmann Schultz im
früheren Lohbrügge verübt. Die Diebe trugen die den
beiden Knechten gehörigen Koffer, während diese schliefen,
ans deren Schlafkammer nach der großen Diele, wo der
Inhalt visitirt wurde. Dem einen Knecht wurde ein
Anzug, Sotumerüberzieher, zwei Paar Stiefel unb ein
Portemonnaie mit einem geringen Setrage entwendet.
Auch der andere Knecht vermißt mehrere Kleidungsstücke.
Die Thäter muffen mit den Lokalverhältnissen vertraut
gewesen sein.

Kiel. Noch einmal die „freisinnigen"
Mannesseelen. Weich'überzeugungstteue, gesinniings-
tüchtige Männer in ber Redaktion ber „Kieler Zeitung"
fitzen, möge noch folgenbe Notiz beweisen, bie, wie die
„Schl -Holst. V.-Zlg. mittheilt, einer der Nedaktäre,
welche in ihrem Organ die Kandidatur Thomsen so
scharf bekämpften, bet. nationalliberalen „Itzehoer Nach-
richten" gesandt hat. Der Bericht, welcher in ber Aus-
gabe vom 25. November veröffentlicht würbe, lautet:
„Bei ber heute vollzogenen Stadtverordnetenwahl wurden
die drei nach dem Turnus ausscheidenden bisherigen
Stadtverordneten Schiffsrheber Joers, Kaufmann Möller
unb Rechtsanwalt Dr. Thomsen mit resp. 1990, 1948
unb 1003 Stimmen wiebergewählt. Das Ergebniß
hat eine bejonbere Bebeutung deshalb, weil gegen
bie Wieberwahl beS bisherigen Stadtverordneten-
vorstehers Dr. Tbomsen sowohl von freisinniger Seite
als auch vom hiesigen Bürgerverein unb HauS- unb
Gninbbesitzerverein ein* ganz außerordentlich lebhafte
Opposition gemacht war. Auf ben Gegenkanbibaten
Professor Titius entfielen aber nur 868 Stimmen. Die
Wiederwahl beS bewährten Stadtverordneten ist um so
freubiger zu begrüßen, a!8 sie erreicht ist durch bas
Zusamnieuwirken der besonnenen und intelligenten Ele-
mente unserer Bürgerschaft, welche von den Wahlen zu
unserer ffommunaibertntung den von der freisinnigen
Parteileitung bertiorgefebrten einseitigen Parteistandpunkt
ebenso fern gehalten wissen wollen, al5 die engherzigen
©onberbeftrebungen, wie dieselben sich ncuerbingi? in Den
Kreisen ber städtischen Grundbesitzer breit machen."

So urtheilt also ein Redaktor der „Kieler Zeitung"
über seine eigene Partei unb das ihn ernährende Blatt I

Gettorf. Schulelend. Wie bie „Schlesw.-
Holst. Volksztg." meldet, ist in dem dem antifemi«
iischen Führer Grafen von Reveutlow ge-
hörigen Dorfe Blickstedi vor etwa 2j Monaten Die
von ja. 60 Kindern besuchte Schule abgebrannt, ohne
daß bisher ein Ersatz beschafft wäre. Der Lehrer wohnt,
auf Halbsold gesetzt, mit seinen 10 Kindern in einer
Dorikathe. DaS genannte Blatt knüpft an bie Mit-
theilung folgende Bemerkung: „Graf Reventlow gilt in
der deutschsozialen Reformgesellschaft als hervorragendes

, sozialpolitisches Kirchenticht. Wie in aller Welt mag sich
die Sozialpolitik in diesem hochwohlgeborenen Geiste
widerspiegeln, daß fie mit den geschilderten Schulzuständen
auf dem gräflichen GutSdezirk sich vertragen kann? I
Boshafte Gemüther könnten auf den Gedanken kommen,
der Herr Graf hielte feine Dorsfitgend deshalb von den
Segnungen des mobemen Unterrichts möglichst fern, um
auf diese Weise am sichersten unb bequemsten die Heran-
wachsende Generation Blickstedts zu Piitgliederu der
deutschsozialen Reformpartei sich entwickeln zu lassen . ."

Itzehoe. Eine Blutthat wurde in der Nacht
zum Siontag bei dem Ball einer Liedertafel in Läger-
dorf ausgefiihrt. Auf bem Ball entspann sich ein
EiserfuchtSsireit um ein Mädchen Als sich bann Mor-
gens 4 Uhr ber Arbeiter Paul Haase entfernte, lief
chm der Arbeiter August Pietrowski nach unb
versetzte bem Haase von hinten einen Messerstich in ben
Hals, so baß Haase tobt niebersank. Der
Thäter wurde verhaftet. Piettowski soll Haase irrthüm-
lich für seinen Nebenbuhler gehalten haben.

Tonder». Die bem Landmann Diedrichsen ge-
hörende, in ber Nähe von Leck gelegene Lanbstelle
„Süberhos", würbe tn ber Nacht von Freitag auf Sonn¬



x :< x x x: x x x xxx x x X x y. X x

®. Z.-A. a. hschr.F. Wandsbek, Wasserstieg 2,1,

fötf. Sahn ord. Eltern, b. Lust h,, d. Zigarrcnm.
™ ju erlernen. Gr. Johannisstr. 58, Altona.

Nachmittags von 5—6 Uhr.
Der Vorstand

Ges. Einlagestreiferiii a. jT. X5. Kainpstr. 38, 2.

Hes.Zig.-Arb. -H 15. WinklerLplatz 6, Hochp. r.

Ges. Zig.-Arb. M 16. Papenstr. 50,3. l.

ffiflh-Tstbstf Hen K r<>ss & Maak,
JUH) ' -tuVUl. Bismarckstr. 28, Lttcnscn.

unter den leichtesten Bedingungen

Wichmann’s

Hamburg.

Ges. Z.-A a.y.Xlö. Viktoriastr.22,3., Hammerb.

Ottensen.

Ges. Z.-A. M. 14,50. Bahrenfeldcrstr. 219, 3. L

Ges. Zig.-Arb. X 20,25. 2. Parkstr. 13,1. r.

Eos. j. Bert e. Sortirtisch. Manhastr. 5.

St. Georg, Steindamm 43,

Mm, 6t. Freiheit 1, Bit Rcilheiftliße,

gewährt Kredit ans:

Herren- nnd Knaben-Gnrderobcn,

Winter-Paletots,

Regenmäntel nnd Umhänge,

Mannfaktnr - Waaren aller Art,

Biöbel u. Bette»,

$önifiif$ötrtiii zv Lliiiiöiirl> iinö Aiigegtiiki.
Den Mitglieder» dcS 21. Bezirks (Eimsbüttel) hierdurch zur Rcmihnfi,

dah mit dem 1. Dezember 1898 au Stelle des Herrn l>r. M. Caro Herr Ur.
Kantorowicz, Eimsbiittrler Chaussee 89, Arzt für den SanitätSvcrein ist.
Die Sprechzeit des Herrn Ur. Kantorowicz ist: Morgens von 9—10 Uhr,

Grs Z.-A. a.F.^l 11,25. Lindcnaller4,2.l.,EimSb

Ges. Zig.-Arb. Halbschr. X. 13. Parkstr. 53, p. l.

Gei. Zig.-Arb.Halbschr.X. 13,50.2.Parkstt.l3,l.l.

Leßtlitlilhe $tr|oiniHliino
aller im

WmP-ßtMck KsGstiglcil Personen

am Freitag, den 2. Dezember, Nachm. 2'A Uhr,

in Tütge's Etablissement, Valentinskamp 40—42.
Tages-Ordnung:

1) Die Vcrnchmungeu der gasttvirthschaftlichen AuSkunftSpersoneu vor
der Kommission für Arbciterstatistik. (Referent: II. Molkenbiihr, Rcichs-
tagSabgeordneter.) 2) Arbeitsverhältuisje im GastwirtHS Gewerbe.

Der Einberufer.

NB. Die AuSkunftSpersoneu für Hamburg find zu dieser Versammlung
dringend eingrladen.
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ilTüchtiger Sortirer auf dauernde Arbeit u. bei
gutem Akkord gesucht. Stur wirklich Tüchtige

wollen sich melden: KatharinenstrX16.

Ges.ZurichterinfT.2,50. Friedrichsbadcrstr.39,1.

Gel. Zur. j Tg. X. 2,50. Wielandstr. 36,1.1.

Ges. Wickelmacherin X. 3. Adlerstr. 55,1. r.

Ges. Z.-A. X. 10,40, Wickelm. Rosenhosstr. 7,4. l.

Ges.Zio.»Arb. X. 13,50. Torna»iststr.66,Hs.2,p.r.

Gei. Z.-A. kl. schr. Sum. X 1b. Sternstr. 4,1. r.

Gej.Zurichtcrin jT.X3. Hohenesch65,l.l.

Söjinlcö Bt-ichih!

Anschaffungen

zu ermöglichen an

Leute jeden Standes

il05 ÄlllhlllllMM
Von

Sams. Sachs.

Roh-Talillk-Lnqer.
EmM Bente, «l. Bergstr.' 47, Alt.

Brasil 75 an, Scedleaf, volle Rapper
95 andere Tabake unter Preis.

Anton Mindt, St. G., Langereihe 73.

Ges. Z.-A. Sckr. X13. Gr.Brunnenstr. 153,l.r.

Ges. Zig.-Arb. ischr. X 13,50. Hohenesch 3, pt. r.

Ges. Z.-A. kl. Bmichz. X. 13,50. Lagerstr. 13, l.r.

Roh-Tabak-Lager.
©rosste AuSUmhl. Billigste Preise.

Ad. Hinsc li 9
Hamburg, Freihafen: Neuer Wandrahm 1.

Altona: Reichenstr. 18.

A. Graefe,

Roh-Tabak-Lager.
Pauli, Liurolustr. 3.

BC Neue Sendung Brasil.
P. F. G. Cruz das Alinas ä Pfd. 105 4.

E. D. B. k Pfd. 95

Altona.

GesZig.-Arb.X 14,25b. 13,50. Blumenstr.70,prt.

Ges. Zig.-Arb. schr. F. X 10. Blumcnstr. 96,1.

Ges. Zig.-Arb. Sum. X 13,50. Bürgerstr. 36,1.

Ges. Zig.-Arb. X 13,50. Winklcrsplatz 4, 2. l.

Ges. Zig.-Arb. X 14,25. Lohmühleustr. 73, 2.

Ges.Zig.-Arb. a. S. X.13,50. OclkersAllee79,3.r.

E. Mädch. w. T. i. H. z. str. Miirkenstr. 38,2., Alt.

E. Fr. w. T. i. H. z. stt. Gr. Brunncnstr.206,4.r.

Zurichterin s. Besch. Eilbekcrwcg 110, Hs. 6.

elleil

non F. Beer,

Wcrstratze38,Gr.Ncumarkt.
^lompl. Federbett mit Bettstelle,

Matratze u. Keil, zusammen X 23.
Dasselbe feiner X 33 u. X 43.

.stompletcs Daunenbett mit feinerer
Bettstelle, Spruugfrdcr-Matratzc u.
Ncil,znsammcuX53,63,73 u. höher.

Einzelne Theile billigst! "VL
EngroS Lagcr neuer

Bettfedern nnd Dannen.
Stopfen der Betten im Beisein der Käufer.
L«?" Inlett vom Stück und genäht!
8HT Lieferung frei iu's Haus!

j Hamburgs, !i8!fflj(8,Aohlhöfen 12. j

£ Gr. Lager Bettfcdcrn nnd Tauneu, : .
1 sowie sämmtliche Aussteuer-Artikel.
1 Fabrik fertiger Wäsche. Flanell u. '
j Flanellhemden, echt blau u. krumpffrei, j •
v’V t V 'V S* VT V VW Y V

fahrra8-Reparatur
aller Systeme, speziell amerikanischer.

Leiiermann,

van

foulen

Ein Kaffeelöffel genügt
für eine Tasse köst-
lichen Cacao.

(vetrageue

Winter-Nedcr ziehet,

Wittter-Zlilktts, A«züge,
jPa von X 1,50 an nur tu
»IV ft ll b rlH grostru Lager

Vituflf Muhren 44.

Cacao

Ein Kaffeelöffell

ßftinÄl'n kauft Euer Brot nur
t4tUifsitll,TchIachtcrst.4. syrot-Meyer.

Airthslhilsts-EillttlhtMgki!,
Polsterbäuke, Laden, u. kträmerei Ein-
richtungen, sowie Toonbänke mit und ohne
Marmorplatte in grober Auswahl vorräthim

w - Vöge*», Dritte Elbftr. 8.

In der Export-Schlachterei
Bartel**tra*Ne 65:

Friaclie Floh men, 013 s» O

keine gesala. amerikan. P|p. e>e> A.

Hamburg

en detail.

Schaarsteinweg 55,

(xörttwiete 13, nahe Hopfenmarkt,

Spitalerstrasse 49,

Steindanim 69,

Spaldingstrasse 30,

M ainmerbrookstrasse 87

Billh. Böhrendamm 158

Koppelmann’s Salon.
Heute, Mlttivoch: ftr. Extra ■ Ball.

Fleisch-Kochanstalt.

Nächster Berkaus am DonuerStag, den
1. Dezember, Borm. 8 Uhr.

Die Vrrwaltiing.

Druck und Verlag: Hamburger Buchdruckerei und
BerlagSanstalt Auer & Co. in Hamburg.

unter Direktion

von Emil Naneke.

Hanib.-Itarmbek: Humboldtstrasse 31

Hamb.-TJilbek: Wandsb. Chaussee 191/193

Wandsbek: L<übekerstrasse 57,

Harburg a./E.: 1. Wilstorferstrasse 71

Ottensen: Bahrenfelderstrasse 103
(2lks Haus v. d. Papenstraße, neben dem Bott «»'scheu Mehlgeschäft). "WS

Lunge u. kurze

* Pfeifen«

Ziehung vom 8. bis 14. Dezember a. c

8000 Gewinne. Hauptgewinne L W. von

Harmonie-Theater, Wandsbek.
Donnerstag, 1. Dezember, Anfang 7j Uhr!

Berlorene Ehre,
Smsat.-Schausp. in 3 Akt., v. Bohrmann-Nicgen.

Feinste Margarine

frisch und siitz, per Pfiinö nur 50 A. =

Allerfeinste «S« pr.Pfd.nur55Pf.

Rieherlllgcll der Mllr^rincjabrik A. L. Mohr:

Der beste Tabaksbeutel
SV unter der ©onne'VS

ist der felbstschliestcude

tGuugnii-
TakafcHHireT

sstr^uim-uud Kautabak.

Zigarren
zum Weihnachtsfcste

in eleganten Packungen.
10 St. v. 20 big X 5,50
25 , , 80 4 , , 5,—
50 , . X 1,60 „ » 10,—

100 „„ „ 2,75 , , 9,50

Ad. Mehmel,
Dovenstcct 49.

Geäffnet 5 Uhr Morgens.

Ad. Mehmel. Dovenfleet 49
Fernsprecher I, 4864.

Meerschaum-«

Bernstein- SpiMCIl»

en gros. L w

H ainbnrg,
Spaldingstr. 82, p., Ecke Sonninstr.,

offeriren

einen großen Posten (za. 2 Millionen) ff.
5 Pfg.-Zigarren für den enorm billige«
Preis von Mark 20,— pro Mille, großes
Fagon, gutes Aronia und weißer Brand.

Unsere anderen Sorten sind in Qualität und
Preis unerreicht.

Machen auch noch aufmerksam auf unsere
große Kollektion

Wcihnachtß-Zistorren
in eleganten Präsent - Kistchen verpackt,

k Kistchen von 45 Pfg. an.

VaMnstaj 40,42

ütge's

Etablissement.

Vom 4. bis inkl. 23. Dezbr.:

Dom-Vorstellungen

Aie erhalten sofort Geld auf Mobilien, Waaren
jeder Art, wenn mir zur Auktion übergeben.

Max Aw.er, Auktionator, Rüdingsmarkt 22 23.Fernsprecher 7822, Amt I.

Zigarren («cschäsi,
■ ■kO.SäE, Hauibnrgerstr. 93,

Eggerstedt & Schoon
(früher: Hngo Eggerstedt),

Theater«

Mittwoch, den 30. November:
Stadt-Tliea<er. Zum 2. Male: Fuhr-

man» Heitschel, Schauspiel in 5 Akten,
von Hauptmann. Mittel-Preise. Anfang
7z Ubr.

Thalia-Theater. Die Mottenburgcr.
GcsangSposse ju 6 Bildern, von Kalisch
und Weirauch. Neubearbeitung von Herr-
mann. Musik von Bial. Ans. 7j Uhr.

Altonaer Stadt - Theater. Der
Troubadour, Oper in 4 Akten, von
Verdi. Hierauf: Slawische Braut-
werbung, Tauzbild von Hertel. Große
Preise. Ausana 7 Uhr.

Carl Schnltze-Tlieater. Nnfg.7tUhr.
Duhbill. gültig. Novität I Zuui i. Male:
Ztvri Schtviegersöhne, Schwank in
4 Akten, von M. Boucheron.

Sonnabend, 3. Dezember und folgende Tage:
vlastspiel drS berühmten Berivand»
luugStüustlerö Leopoldo Fregoll. —
Neues Programm.

Kennt Drucker - Theater. Di«

lustigen Weiber von Hamburg, größt
Volksposse mit Gesang in 7 Bildern.
Anfang 7j Uhr.

Donnerstag, den 1. Dezember:
Stadt-Theater. Zum 3. Male: H>nb-

Oper in 4 Akten, von Lederer. Große
Preise. Anfang 7j Uhr.

Thalia-Theater. Im weiße« 9H“h
Lustspiel in 3 Akten, von Blumenthal U.
Kadelburg. Anfang 7( Uhr.

Altonaer Stadt-Theater, eftdora,
Drama in 4 Allen, von Sardou.
von Lindau. Mittel-Preise. Ans. 7 "h •

ggggl Mit Genehmigung Eines Hohen Senats!

Grosse Weimarer

Weihnachts-Lotterie

4150000,10000.».

Loose al HL U Loose für 10
XIUU>30 a X cim empfiehlt und versendet

Pari Hpinfyp

Uüi i llUilllfcU; UMertir, ÄÄ

Prima Hannoversches

Welzen-Eah-Bier,
ausschließlich das echte, aus der alt.
bekannten Brauerei von Oscar Horne-
mann, Hannover. Bei täglich stisch^
Sendungen empfehle ich daffelbe als ein frinrs,
fast alkoholfreies, sehr extraktreiches und
stärkendes tÄesundheitöbier — namentlich
auch für Schwache, Rekonvaleszenten und
Wöchnerinnen.

Preis X 1,60 pr. Dutz. 1 Porterflaschcn,

Chr. P. Erichsen,

Müh lenrawm 80,Damburs,Fkrnspr.Kmllll,Kr.Li

Selbstschließende
und alle anderen Sorten

Criininii-

Tabaksbeutel

sow. Tabaksbeutel aus Leder,
Scehundfell, Seide u. s. w.

Ad Wtphmpl Doveuflcek 49.
AU. lliCUlIit;!, Geöffn. 5 Uhr Morgens.

Die Deutsch-Amerikanischen Schuhwaaren sind solide und dauerhaft.

Die Deutsch-Amerikanischen Schuhwaaren sind elegant und bequem.

Die Deutsch-Amerikanischen Schuhwaaren sind enorm billig.

Die Deutsch-Amerikanischen Schuhwaaren sind allein zu haben in der

Haupt-Niederlage: Hamburg, Steinstrassc 133.

Patente
durch das

Patentbureau
Dagobert Timar.

Hamburg, Gr. Johannisstr. xf.
■ Telephon: Amt I, 135.

Eigene Bureaus: Berlin,
Bremen, Coin a Rh., Dresden,München.

Ich bitte, bei Nachs 11chung von
Patenten, Gtiirauchsmustern,
Warenzeichen und in allen
patentrechtlichen Fragen sich
an mein Bureau zu wenden.
Rasche und gewissenhafte Er-

ledigung jedes Auftrages.
Hervorragendes Bureau in
Ausführung jeglicher Patent-
Angelegen heiL Erfahrene
technische Kräfte. Beste
Referenzen. Auskünfte und

Broschüren kostenlos.
Verbindung mit Kapitalisten
Und Banken, dadurch beste

Verwertung der

Patente
durch das

PÄtentburean
Dagobert Timar.

AiifseSseia

deiukleider "ach Maß
■ ,n bcn Schaukasten der Firma

Adolf Lion, Grostc Bleichen 68,
gegenüber dem Artushof.

S»i ö i t i, ^stets ^vorriithig^ Th. KlehmJ
jetzt nur Hammerbrookstr. iO-i.

Zlsobilien u. Betten aus Äb-

*♦1 zahlg. Tteilistr. 117,1.

kompl. Bett, 4theilig, nur X. 18.
VSVtll* Altona, Nachligallenstt. 17, 1. l.

sitj. Stplrtw st

Einige gebr. Fahrräder billig zu ver-
kaufen. Hohe Bleichen 13.

St. Georger Leihhaus,
Gpadenteich8,I., vm-ä-rtsGrnstMerckstr.
äugenirt. Eingang. Täglich geöffnet.

Ä Fantasieschrank X 40, neue
23, Kleiderschrank

*O, hübsch. Pfeilcrspiegel X 1%.
Wexstr. 39b, i m «abew.

Fahnen- und Flaggen - Fabrik.
33,1., Kl. Häckerstraswe 33,1.

Veremsfahtttn, Banner, Fahnenschleifen
in jeder Ausführung, bei langjähriger Garantie.

Uebernahme von Dekorationen in jeder Preislage.

Vermicthnng von Fahnen nnd Flaggen.



Arbeiterbelvegttng.

Der Zuzug von Tischlern und Polierern nach
B e r g c d o r f t ft streng fernzuhalten, da bei
der Firma Bergedorfer Holzwerke (Inhaber Wille) Diffe-
renzen entstanden sind. Der Bevollmächtigte.

Weiteres Material zitr Znchthansvorlage.
Unser Braunschweiger Parteiorgan ist in der Lage,
folgendes „geheime" Schreiben veröffentlichen zu können:

„Die Dreher und Hobler der Firma A. Wilke hier
haben nach ordnungsmäßiger Kündigung die
Arbeit nicdcrgelcgt, weil eine mäßige Herabschung der
zu hohen Akkordprcise augeordnet war. Der „Volks-
freund" warnt vor Zuzug und erscheint cs deshalb
e m p f e h l c n s >v c r i h , keinen der von der Firma A.
Wilke am 23. d. M. entlassenen Arbeiter zur Zeit ein-
zustellcn. Es ist begründete Hoffnung vorhanden, daß
einige der Entlassenen die Arbeit bei der betr. Firma
wieder aufnehmen, wenn sic in keinem anderen Werke
Arbeit finden, und dadurch diese Angelegenheit ohne wei-
tere Folgen beseitigt wird.

Aiit der Bitte, diese Sache streng vertraulich zu be-
handeln, zeichnet Hochachtnngsvoll

Der Verein
Braunschw. Metall-Industrieller.

Der Vorstand.
Braunschweig, 26. Novbr, 1898.
Gegen den Terrorismus, den durch diese

schwarzen Listen die braunschweigischen Metallindustriellen
gegen die Wilke'schen Arbeiter antvenden, sind alle
Ammenmärchen, die jetzt unter der Stichmarke „Sozial-
dcmokrritischer Terrorisums" im Schwange sind, das
reine Kinderspiel.

Die Arbeiter der Maschinen- und Feilen-
fabrik in Ammendorf bei Halle stellten wegen
Niaßregelnng dreier Kollegen die Arbeit ein. Zuzug ist
streng fernzuhaltcn.

I» Bukarest ist der Streik der Ofensetzer
in der Basalt-Aktiengesellschaft beendet. Der Streik ging
verloren, da unter den Ausständigen einige wankelnstithig
wurden. Nicht minder hat die Polizei dazu beigetrage»,
den Ausständigen den Kampf zu erschweren. Sofort bei
Beginn des Streikes wurden zwei deutsche Arbeiter mit
ihren Familien ausgewiesen. Einer von ihnen war gar
nicht am Streik betheiligt. Dabei ist interessant, wie der
dcutschcKonsul in Bukarest die deutschen Staatsangehörigen
schützt. Auf die Beschwerde der Frau eines der Aus-
gewiesenen erhielt diese von dem Herrn Konsul die Weisung,
sie möge sich au den Fachverein wenden. Selbstverständlich
geschah vom Verein Alles, was man thun konnte, um
die Noth zu lindern, aber nach einem Schutz der Deutschen
im Ausland sah der Bescheid des Herrn Konsuls nicht
aus. Allerdings, wenn die deutsche Negierung selbst die
größte Intoleranz gegen Ausländer walten läßt, kann
sie von einer anderen Regierung keine wohlwollende
Stellung zur gleichen Frage verlangen.

Auswärtiges.

Wege» Majestätsbeleidiyung sind in Beuthen
der Schuhmacher Friedr. Buzotvritz und der Tagearbeitcr
Thomas Jarosch aus Beuthen, jener zu 3 Monaten,
dieser zu I Jahr Gefängniß verurtheilt tvorden.

Ein Fall der Ablehnung eincS Richters
wegen Besvrgnift der Befangenheit ereignete sich
vor dem Schöffengericht in Berli n gegenüber dem den
Vorsitz führenden Gcrichlsasscsjor Wegener. Vor dem-
selben erschienen der Maurer Kaul und zwei Genossen
unter der Anklage des Vergehens gegen §§ 152 nnd
153 der Gewerbe-Ordnung (Zwang gegen arbeitswillige
Arbeiter, an Sweikverabredungcn thcilzunehmen). Vor
Eintritt in die Verhandlung erklärte der Vertheidiger
Rechtsanwalt Dr. Herzfeld, daß er den Vorsitzenden
wegen Vcsorgliiß der Befangenheit ablchne. Er be-
grünbetc dies damit, daß in einem früheren Termin
,ii derselben Sache, in welchem der Staatsanwalt selbst
gegen zwei der Angeklagten Freisprechung und nur gegen
den dritten 14 Tage Gefängniß beantragt hatte, der Ge-
richtshof noch die Vertagung beschlossen habe, um noch
einen Polizeiwachtmeister vorznladen. Die beiden, selbst
in den Augen des Staatsanwalts unschuldigen Ange-
klagten hätten darauf hingewiesen, daß sie bei einer Ver-
tagnng nochmals einen ganzen Arbeitstag einbüße»
würden; der Vorsitzende habe aber nur ermibert:
„Warufm streiken Sie?" Bei einer anderen ähnlichen
Verhandlung habe derselbe Vorsitzende einem als Kläger
anftretenben Arbeiter bemerkt: „Streiken thun
S i e, arbeitenwollen Sic nicht, aber dann
noch Geld habenI" Diese Aeußeruiigeii — so
meinte der Vertheidiger — bewiesen eine solche Vorein-
genommenheit gegen Arbeiter, die ihr gesetzliches Koa-

Die Primadonna.

Roman von Jeanne Mairet.

[25] ^Nachdruck verboten.)

„Ja, dann aber nmß die Liebe stärker fein. In
solchem Falle ist Alles göttlich. Wissen Sie aber, ob
Villeroy Sie in diesem Maße siebt ? Lieben Sie ihn
Ihrerseits über Astes? Mehr als die Kunst, mehr als
den Ruhm? Ist das der Fall, dann heirothen Sie ihn
ohne Sorge, zögern Sie aber mit der Antwort, bann
müssen Sie selbst befürchten, baß später die Verschieden-
heit Ihrer beiderseitigen Naturen sich schroff entgegen«
stellen könne. Sie sind noch ein Kitid, Mila, trotz Ihrer
zweiundzwanzig Jahre, trotz Ihrer Erfolge als Künstlerin.
Vertrauensselig, lächelnd, sich an dein kleinen Glücke wie
an dein großen freuend, so treten Sie in das Leben, und
darin liegt der große Zauber, welcher Sie timgiebt.
Mit der natürlichen Einfalt und Gewandtheit Ihres
Karakters schieben Sie beunruhigende Probleme zur
Seite, anstatt daß Sie versuchen würden, dieselben zu
lösen, und um wahres Glück zu hegen, bedürfen Sie
des Sonnenscheines, des Erfolges, bedürfen Sie anch
Applaus und Huldigung. Sie sind eilte sehr grabe,
sehr aufrichtige, gleichzeitig aber auch eine sehr anspruchs-
volle amerikanische Fraueniiatur. Habe ich mit dieser
meiner Behauptung Recht?"

„Ja, vollständig."

„Und er I — Was Sie begeistert, würde ihm ab-
scheulich dünken. Er ist ein Sohn der allen Welt und
besitzt aste Vorurtheile, Qualen und Rücksichten derselben.
Mm, sollte meinen, daß die Kümmernisse, seine herben
Kämpfe der Vergangenheit ihm auf der Seele lasten und
Astes mit Trauer durchströmen , was er schafft. Er
kennt die gesunde, fröhliche, ein wenig kindliche Freude,
weiche der höchste Genuß des Lebens ist, überhaupt nicht."

„Sie täuschen sich, Prinzessin. Manchmal wird er
wieder zum Kinde, baun ist er viel fröhlicher als ich."

,,Das ist Nebensache, eine Art künstlerische Berauschung.
Studtren Sie ihn von Grunb ans, und Sie werden be-
merken, daß er stets sucht ohne zu finden. Das ist eS,
was mir das Wenige, was ich von seiner Musik kenne,
gesagt bat. Das ist es auch, was ich im Ausdruck seiner
Auge» lese."

„Wie Sie ihn studiri haben," flüsterte Mila, die sich
von neuen Zweifeln ersaßt fühlte.

»3n, weil ich seine unruhige, sinnverwirrende Musik
liebe. Ich grhe in meinen Bekenntnissen sogar noch
weiter. Menn ich in meiner Jugend einem Mann gleich
ihm begegnet wäre, ich glaube, daß ich im Stande
gewesen tväre, ihn zu Heben, ihn hinreichend zu lieben,
**nt Nichts zu fürchten, weder die Verschiedenartigkeit
der Nationalität, noch jene des Vermögens, noch bc8
®erebe ber ganzen Welt. Sie sehen, daß ich auf«

richtig bin. Es kommt dies daher, weil ich mich
sehr alt fühle — alt genug, um mich in bie mütter-
liche Rolle hineinzubenken. Mein eigenes Leben ist
abgeschlossen und vernichtet; ich möchte ein wenig
von dein Glücke Anderer genieße». Wenn ich Sie heute
mitgenommen habe, mein liebes Kind, so geschah es, um
Ihnen all das mitzutheilen, um Ihnen zu sagen, daß,
was immer auch geschehen möge, ich doch immer Ihre
Freundin bleiben will. Wenn Sie einmal Herrn Villeroy
beirathen, wird die Welt Ihnen nicht mehr entgegen«
lächeln wie bisher. Sie find ber Gesellschaft nützlich,
unb diese liebkost Sie; hören Sie auf, derselben nützlich
zn fein, uerliefen Sic sich in ein wärmeres Gefühl, so
wirb die Welt Ihne» schmollen, ja, sie wird Sie sogar
verleumden, wenn sie es vermag. Wleine Biutter
verkörpcrt vielleicht im gegenwärtigen Augenblicke
für Sie die Welt; sie wünscht, daß Sie sich Herrn
Nevin vermählen, weil bie Heirath zweier ihrer Schütz-
linge ihrer Eigenliebe einen Triumph bereiten würde.
In Bezug auf die Franzosen Hebt sie im Grunde ge-
noutmen nur jene des Faudourg Saint-Germain, Empor»
köminlinge kennt sie nicht, und sie wäre im Stande, vor
Herrn und Frau Villeroy die Thür zu schließen. Ge-
stattet sie vielleicht doch der Fran, welche für sie immer
den Namen Mila Del Paso führen wirb, Zutritt in ihrem
Heim, so ließe sie bereit Gatten doch ganz gewiß im Vor-
zimmer antichambriren. Sollte das jemals geschehen,
meine kleine Freundin, so feien Sie überzeugt, daß, wo
unb wann immer es der Fall wäre, ein Wort von Ihnen
genügen würbe, um mich an Ihre Seite zu rufen; ent-
sinnen Sie sich dessen."

In Allem, was diese Frau sprach, verrieth sich so
viel Herzensgüte, so viel Edelsinn, daß Mila dadurch
sich auf da« Tiefste bewegt fühlte. Trotzdem wollte sie
diese ihre Stimmung nicht verrathen unb sprach lächelnd:

„Sie sind so gut — tausend Mal zu gut, Prinzessin I
Aber Herr Villeroy hat sich ganz unb gar nicht erklärt;
ich weiß ja nicht, ob er an mich denkt."

„Sie verstehen sich auch ohne Erklärung seinerseits;
aber ich bitte Sie, überlegen Sie wohl, was Sie thun."

Nachdem sie gesagt, was sie hatte sagen wollen,
ging die Prinzessin Pignacci auf ein anderes Gesprächs-
thema über und führte das junge Mädchen bald nach
Hause.

In späteren Jahren fuhr Mia niemals nach Sonnen-
untergang nach dem Bois de Boulogne, kehrte sie nie-
mals durch daS Wagengedräitge ber Hauptallee nach
Hause zurück, ohne die melodische und ernste Stimme
der Prinzessin zu vernehmen, ohne bie Worte zu hören,

welche Jene bamals zu ihr^esprochen.

„So, jetzt ist es fertig l*
Villeroy wendete sich mit bem Tabonret um, auf

welchem er saß; er hatte eben bie Schlußakkorde ber

letzten Szene gespielt, welche Mila meisterhaft gesungen
unb sah sich in bem Saale um, in welchem er so viele
köstliche Stuiiben zugebracht. Das Feuer flackerte luftig
im Kamin, die Sonnenstrahlen drangen in breiten
Finthen durch daS große Fenster in das Gemach, Alles
War auserlesen hübsch unb gemüthlich, Alles, worauf
seine Augen blickten. Er befand sich allein mit feiner
Schülerin, welche halb aufhören würde, eine solche zu
sein. Während er sie bettachtete, bemächtigte sich seiner
plötzlich ein großes, ein unermeßliches Herzeleid. Sie
verlassen, sie nur mehr zufällig wie im Vorübergehe»
sehe» sollen — fast als ob sie ihm eine Fremde sei —
War das denkbar, war das möglich?

Sie hatte auf feine Bemerkung, daß fein Vortrag
jetzt fertig fei, noch fein Wort der Erwiderung gehtnben.
Hochaufgerichtet stand sie neben dem Kavalier, noch voll-
ständig hingerissen von jener Musik, welche zu hören sie
so sehr liebte; dabei fühlte sie sich ihrer selbst nichts weniger
als sicher. Ein wenig hastig stand er auf unb griff nach
ihren bethen Hauben.

„Aber so sehen Sie mich doch an!"
Langsam hob sie ihre Augen zu den seinen empor,

unb biefe sich begegnenben Blicke sprachen genugsam.
Sie zitterte ein klein wenig, ttotzbem aber war sie es,
welche tapfer erwiberte:

„Nein, wir stnb nicht fertig, da —*
„Da wir einander lieben r hauchte er ganz leise.
„Ja, unb wenn man sich Hebt, heirathet man sich

ganz natürlicherweise."

Er küßte eine »ach ber anderen bie beiben Hände,
welche er in den seinen hielt.

„Sie — mein Weib — ist das möglich? Haben
Sie überlegt ? Mila, denken Sie an das, waS Sie sind,
und erwägen Sie, wie wenig ich bin."

.Ich glaube an Sie und an Ihren Genius, ich kann
nur das, was derselbe geschaffen, zum Ausdrucke bringen ;
ich bin nichts als ein Werkzeug. Ich fordere kein anderes
Glück als nur dieses. Ich bin stolz daraus, mir sagen
zu können, baß Sie meiner behülfen, daß ich Ihnen
nothwendig bin, daß Sie ohne mich vielleicht noch lange
Warte» müßten, um als daS anerkannt zu werden, was
Sie thatsächlich sind, als da« originellste Genie unserer
Zeil. Ja ich habe überlegt Seit langem schon weife
ich, bafe ich Sie liebe. Die Neigung, welche in meiner
Seele wachgerufen wurde, bat aus mir eine weit voll-
fommencre Künstlerin gemacht, als ich vordem gewesen.
Wenn ich wirkliches Talent besitze, danke ich daS nur
Ihnen allein, und mir ist es eine Freude, grabe Ihnen
Alles danken zu dürfen."

Und so kam es denn, bafe sie sich berichten, ganz
einfach, ganz nüchtern unb nakürsich, ohne viel zu
sprechen, sich nur gegenseitig an ber Hand haltend; jede
Verlegenheit war von ihnen genommen, sie fühlten sich

vcucher hatte daS Schiff, als eS sich der irischen Küste
näherte, einen fürchterlichen Sturm zu bestehen. Schwere
Sem brachen übet dm Dampfer und zertrümmerten daS
Backbord-Lifeboot. Die Kajütsihürcn Wurden eingeschlagen
und die Kajüte unter Waffer gesetzt, sowie sonstiger
schwerer Schaden auf Deck und an ben Dampfronr-
beflcibungen tc. angerichtet, doch sann der Dampfer, nach-
dem er die nöthigen Kohlen erhalten hat, »ach Liverpool
Weiter gehen, lieber ben Untergang des Dampfers
„Fitzjames" unb ben Verlust von 9 Mann ber Be-
satzung liegen nach ben Aussagen der Geretteten nähere
Btcldungm vor. Der Dampfet war am 22. November
mit einer vollen Ladung Stückgut von Rotherhithe nach
Swansea abgegangen. Im Kanal brach am Mittwoch
ein schwerer Sturm aus. Die Luken Wurden auf’8 Sorg-
fältigste mit 3 Petfcnnigm überdeckt und dicht vetschaltt.
Sturzfem brachen beständig über das Schiff und rissen
gegen 10 Uhr Abends die Schalklatten und Petsennige
von der Luke Nr. 2 fort, so bafe die überkommenden' Seen
sich in den Naum ergossen, da cs absolut unmöglich mar,
bie Luke wieher zu dichten. Da unter dm obwaltenden
Verhältnissen an eine Rettung des Dampfers nicht zu
denken War, Wurde die Ordre gegeben, ein ßireboot aus-
zusetzen, doch wat baffclbe, bevor cs noch das Waffer er-
reicht hatte, an der Schiffswand zertrümmert. Bei dem
Aussetzen wurde bet Stewarb übet Borb gespült unb
ertrank. Jetzt Würbe von bem Kapitän ber Befehl er-
theilt, bas Steuerbord-Lifeboot klar zu machen, hoch war,
bevor biescs geschehen konnte, ber Dampfer schon bcm
Sinken nahe. Sieben Blaun bet Besatzung eilten von
dem schweren Lisedoot fort, nach einem am Heck befind-
lichen kleineren Boot, das sie auch glücklich zu Wasser
brachten. Bevor sie jedoch mit demsclbcn von dem
Dampfer fteikommeii konnten, sank dieser in die Tiefe,
das Boot und seine sieben Jnsaffm mit sich reißend.
Ter Kapitän, sowie ein Heizer unb ein griechischer
Mattose waren auf beut Dampfer geblieben unb mit
letzterem gesunken. Der Grieche schwamm, als er wieder
an die Oberfläche kam, auf’8 Gradewohl in die stock-
finstere Nacht hinein. Schon fast gänzlich erschöpft, er-
blickte er das zertrümmerte Rettungsboot, an das er sich
anflammerte, bis er am nächsten Vormittag glücklich von
bem Dampfer „Olive" gerettet würbe. — Die beulschc
Bark „Friedrich Wilhelm JebenS", von
Sunderland »ach Danzig, ist von ber Mannschaft in
sinkendem Zustande vetlaffm worden. Alle an Bord be-
findlichen Personen mürben gerettet und in Grimsby
gelandet.

Während die Anti-Anarchistenkonferenz noch
tagt, ereignet sich in Italien, also im Konferenz-
lande selbst, ein Mord, wie alle jene Morde auch,
ivelchc man sonst ben Anarchisten in bie Schuhe schob.
Die Mörder lasse» also sogar mährend der feierliche»
Berathung ihrer Angelegenheiten ba8 Morden nicht.
Dieser Mangel an Respekt stempelt die ganze Aussichts-
losigkeit der Konferenz drastisch ab. „Ermordet wurde
der Molorsabrikant Tosi, in dessen Werken 1200 Ar-
beiter beschäftigt sind unb der ben in Italien besonders
seltenen Ruhm genießt, für die Arbeiter viele WohlfahrtS-
einrichtungen geschaffen zu haben. Einer dieser Arbeiter
schoß ihn nieder unb hat sich bann selbst der Polizei ge-

stellt. Bei Durchsuchung seiner Wohnung förderte man
eine Unmenge von Heiligenbildern, Rosen-
kränzen und asketischen Büchern zu Tage.
Vor bet Mordthat betete er mit feiner
Familie den Rosenkranz. Man glaubt, daß
man es mit einem religiös Wahnsinnigen zu
thun hat." Da muß ja wohl die ganze Familie mit ihm
religiös verrückt fein, bemerkt hierzu die „Berl. Volks-
Ztg.". Verrücktheit, wenn auch nicht grabe religiöse, hat
Lucchmis Handeln bestimmt, ihr fiel eine kranke, alternde
Fürstin, der Verrücktheit des neuesten Attentäters ein
humaner, fürsorglicher Arbeitgeber zum Opfer. Was
will bie Anti-Anarchistenkonferenz gegen
solche traurigen Ausbrüche menschlichen
Wahns vermögen? Mit katholischer und pro-
testantischer Traktälcven-Volksverfroumcuug ist’s ersichtlich
nicht gethan, wenn die Mörder schon jetzt das Familicii-
gebet für die geeignete Vorbereitung zum Morde anschen.
Ja, die Konferenz ist wirklich weife, indem sie ihre Ge-
bcimnüttel geheim hält; eine Analyse vor der Oeffcitt-
lichkeit könnte ihre Werthschätzung so ifluftriren, wie die
Warnungen des Gesundheitsamtes vor Schwindelmedi-
kainenten die Waare gewisser Wunderdoktoren. Jmnicr
wieder muß cs gesagt werden: Nicht in ber Quack-
salberei an den äußeren Symptomen ber Zeit sollte man
seine Weisheit erschöpfen, man sollte sich ber Heilung
politischer unb sozialer Schäden widmen, aus denen die
abwendbaren Thaten deS Hasses unb ber Verzweiflung
stammen. Und das könnte, nein müßte, in hellster
Ocffentlichkcit berathen roerben.

(?bre, bcm Ehre gebührt! Das „Morgen-
Journal" in Sl c w - U o r k berichtet über folgenden Vor-
gang : „Die Mtgliedcr des gestern (d. h. ant 15. No-
vember) zum Theil auSgenuiftcrteu 71. Regimentes schieden
nicht von ihrer Waffeichalle, ohne sich — wenigstens
bildlich — an General Shastcr, mehreren Offizieren und
dem verhaßten Regiments-Kaplan Van bc Water gerächt
zu haben. Vier Stunden dauerte bie Katzenmusik, welche
bie Soldaten ben Genannten zu Ehren brachten. Eine
alte Uniform mürbe mit Stroh ausgcstopft und mittels
eines langen Hakens an einem Gerüste befestigt, rnelches
von Elektrisch-Licht-Arbeitern zurückgelaffen worben war.
Dann ging der Spektakel los. Volle drei Viertel Stttnden
'schrieen dte Soldaten: „Shastcr! Van bc Water I" unb
bombarbirtcu die Vogelscheuche mit allen erdenklichen
Wurfgeschossen. So oft die auSgeftopfte Figur getroffen
wurde — sie hing mehr bei ber Decke des Exerziersaales —

—■

Zgraggen bis zur Vittoria Colonna unb zum Feldherr»
Pescara, ist ein Meisterstück ber ErzählungSkunst. Be-
dauerlicherweise lähmte in den letzten Jahren Krankhctt
bie Schaffenskraft des Dichters.

In der Slacht vor der Hinrichtimg. „ArmseHgr
Zivilschrcicr" nannte Fürst 9*3iithifcbgrä5 die Führer bet
Wiener Oktoberrevolution. Nun, Diejenigen, die man
griff und erschoß, sind Alle als Männer gestorben. Von
Einem von ihnen, dem Schriftsteller unb Komponisten
AlfrebJuliusBecher, ber ant 23. November 1848
erschossen wurde, hat sein Freund Castelli erzählt, wie er
die letzte Nacht zubrachte. Diesen Bericht giebt Adolf
Oppenheim in der „Franks. Ztg." wieder: „Becher, ber
Sohn eines Hanauer Bürgers, War eigentlich Advokat,
wandte sich jedoch ans Liebe zur Kunst der Musik und
Schriftstellerci zu unb kam 1840 nach Wien. Als must-
kalischer Schriftsteller und Kritiker war er in Wien ber
Sauerteig, dessen Schärfe in dem Sitmpfznstanbe de»
Musiktreibens eine Gähntng hervorbrachte, bie von guten
Folgen war. AIs Berlioz nach Wim kgm und feine
phantastischen Tonwerke aufführte, übten diese aus Becher-
Richtung einen bedeutenden Einfluß aus. Bechers Kom-
positionen waren, obschon nicht ohne Geist, doch starr,
zerfahren. Als Mcpcrbeer in Wie» war, liefe Becher bei
einem Fest, welches ber Wiener Schriflstellcrvcrein Grüne
Insel" bcm Meister gab, ein Streichquartett auf führen.
Meyerbeer, her bie Partitur in der Hand hatte, fanb
diel Geistreiches darin, die Ucbrigcn nur Langweiliges.
Grillparzer verfaßte auf diese» Quartett folgende« Epi-
gramm :

Dein Quartett klang, als ob Einer
Mit bet Axt gemalt'gen Schlägen,
Nebst brei Weibern, welche sägen,
Ein Klafter Holz verkleiner I

Becher lebte kümmerlich von ein paar Lektionen in
ber englische» Sprache unb von dem Wenigen, was et
für feine musikalischen Kritiken erhielt, er bedurfte aber
auch nicht viel und half sich durch. Die Märztage vom
Jahre 1848 rissen Becher in den Strudel ber Politik;
er würbe als Vorstandsmitglied des demokrattschew
ZentrumSkomites Hauptrcdaktör des RevolntionsorganS:
„Der Radikale". Wegen dessen flammmder Cftobcrartifel
wurde er, ba ihm nach Besiegung bes Ausstandes eine
Flucht ans Wien nicht gelang, nachdem fein Versteck
verrathen worden, berhaflct unb standrechtlich zum lobe
verurtheilt. Der Wiener Theateragent Adalbert Prix
hatte Becher eine englische Oper zur Uedersctznng an-
verttaut unb ihm bas Honorar bafüt auch schon
vorausbczahlt. Als Prix vernahm, baß Bechet zu«
Tode verutthcilt sei, machte er hiervon bei bet
Untetsuchungsbehötbe Anzeige, fügte bei, daß er nur
ben ersten Akt bet Oper von Becher erhalten habe unb
bat, biesen zu Verhalten, daß er ihm auch bie
übrigen beiden Akte, wenn auch unbearbeitet, juücfstelle.

Beilage zum Hamburger Echo Nr. 280.

Mittwoch, de» 30. November 1898.

Redaktion und Expedition: Hamburg, Brahe Theaterstrahe 44. - Verantwortlicher Redaktor: Gustav WaberSky in Hamburg.

Partei-Nachrichten.

Die Gicstencr Parteigenossen haben in gut be-
suchter Vcrsanimlung den Beschlus; gefaßt, an der bevor-
stehenden L a n d t a g s w a h l für den Kreis Gießen-
Land theilzunehmen. Als Kandidat wurde Genosse
PH. Scheidemann ausgestellt. Der Kreis war schon
einmal in den Händen unserer Gießener Genossen, ge-
wonnen mit einer Stimme Mehrheit. Die Wahl wurde
jedoch für ungültig erklärt, da ein Wahlmann Nicht-
Hesse war. Bei dem späteren Wahlgang ging der
Kreis dann au die Antisemiten verloren.

litionsrecht ausüben, daß die Ablehnung gerechtferttgt er-
scheine. Zur vorgeschriebenen Erledigung deS Ableh-
nungsgcsuches mußte der Gerichtshof dte Sache vertagen.

Im schönen Sachsenlande können sich die Ge-
richte von den Praktiken, wie sie unter dem verruchten
Sozialistengesetz gang und gäbe waren, gar nicht trennen.
Eine Zeit lang begnügten sich die dortigen Behörden
damit, Vereine aufzulösen, wenn sich Mitglieder darunter
befanden, die einem bereits aufgelösten Verein angehört
hatten, da man in dieser Thatsache eine Fortsetzung des
verbotenen Vereins erblickte. Dem Schicksal der Aus-
lösung verfiel bekanntlich auch der Arbeiterturnverein
Vorwärts in Ernstthal; 12 Mitglieder dieses Vereins
schlossen sich nun der Tnrnabtheilung des Volksvereins
Hohenstein-Ernstthal an. Darin erblickte aber die Be-
hörde nicht nur eine Fortsetzung deS verbotenen Vereins
Vorwärts, sondern die Obengenannten wurden auch
wegen Verstoßes gegen § 33 c des sächs. Vereins- und
Versammlungsgesctzes am 27. September vom Schöffen-
gericht zu Hohenstein-Ernstthal zu G e l b ft r n f e n von
M. 3 bis M. 12 verurtheilt. Das Landgericht Zwickau
hat nun auch bie Berufung gegen das Schöffcugcrichts-
urtheil verworfen. Wir sagten schon früher, baß es für
die Mitglieder des aufgelösten Turnvereins Vorwärts
für die Zukunft unmöglich gemacht ist, wieder
einmal irgend einem Verein anzn gehören.
Durch die Auflösung des Turnvereins Hohenstein-Ernst-
thal ist der Kreis Derjenigen, betten die Vereinsbildung
ober Vercinsangchörigkeit unmöglich gemacht ist, -noch
beträchtlich erweitert worden. Sluch bie Zahl bet
Sozialbe m oktalen bürste burch bicse behötb-
lichcn Belästigungen keine geringere werben.

Was man alles für 900 von einem Lehrer
verlangt, zeigt ein Inserat, welches sich in ber „Preuß.
Schulzeitung" finbet. Es lautet also: „Zum 1. Januar 99
pos. glaub, u. konsetv. Lehret gesucht für Goßmar bei
Sonnewalde. Grundgehalt Jt. 900 und M 250 für kirch-
liche Leistungen. Gute Wohnung und schöner Garten.
Staitdcsherrl. Patronat zu Sonnewalde N.-L." — Also
konserpativ muß der Mann fein, welcher zu Goßmar bie
Schuljugenb in bie Geheimnisse des ABC und des
Einmaleins einweiht. Sollten ihm da nicht noch be-
stimmte politische Obliegenheiten seitens des Standes-
herrlichen Patronats zugedachl sein, etwa bie Drillung
der ber Schule längst entwachsenen Bauern für konser-
vative Wahlen? Wir möchten das konservative Halloh
sehen, welches sich erhöbe, wenn ein freisinniger Magistrat,
als Schulpatron, das Bekenntniß zu seiner politischen
Richtiliig zur Vorbedingung für bie Anstellung eines
Lehrers machte. Hier aber wirb es mäuschenstill bleiben
int konservativen Blätterwalde.

Heimkehr vom Kriegervereinsfest. Das
Schwurgericht zu Limburg verurtheilte den 32 Jahre
alten verheiratheten Bergmann Best von Waldgiriites zu
drei Jahre» Zuchthaus. Best hatte auf die
Schienen der Berlin-Wetzlarcr Bahn zwischen Gieße»
und Wetzlar in her Nacht zum 5. Juli d. I. vier bis
zu zehn Pfund schwere Steine und eine eiserne
S eh w e l l e gelegt. Der Angeklagte gab bie That zu,
erklärte aber, nicht gewußt zu haben, wie er dazu ge-
koimnen sei. Et sei angetrunken vom Wetz-
larer Sriegerfeft gekommen.

Gründlich hineingefalle» sind bie um ihren
Profit besorgten Reutlinger Bäckermeister.
Die dortigen Herren vom Backtrog hatten sich sämmtlich
bei einer Konventionalstrafe von G- 1000 verpflichtet,
dem Spar- und Konsumverein keineBack-
waaren mehr zu liefern. So glaubten sie sich
die lästige Konkurrenz des Konsumvereins vom Halse
schaffen zu können. ?lber selbst unter den verschworenen
Bäckermeistern gab es noch verschiedene, die erkannten, daß
auch bei den Lieferungen für den Konsumverein noch ein
nettes Ptofitchen herausspringt. Sie pfiffen daher
auf die mit ihren Kollegen getroffenen Abmachungen und
lieferten dem Konsumverein trotz der Konventioualsirafe
Brot. Das erweckte natürlich den BroMeib bet übrigen
Bäcker uiib sie erhoben daher Klage beim Landgericht
Tübingen auf Zahlung ber ausbcduitgencn Konveii-
tienalftrafe. Das Gericht aber stellte sich nicht auf
den Bäckerstandpunkt, es entschied vielmehr, daß der-
artige Konventionalstrafen nicht klagbar seien und
wies die Klage ab. Damit aber »och nicht genug
des Malhörs, das über bie bedauernswertsten Bäcker-
meister gekommen ist. Nun soll sogar, wie aus Ncut-
littgcn gemeldet wirb, sich noch ein Konsortium gesunden
haben, das beabsichtigt, in Reutlingen eine Brotfabrik
zu errichten. Der Moment wäre nicht ungünstig ge-
wählt und würbe dabtttch ber Streit Konsumverein
contra Bäckergenosfenschast plötzlich in ein anderes
Fahrwasser gebracht werden. Ein Unglück kommt selten
allein!

Wege» wiederholter Misshandlniig ihrer
Dicnstniädche» verurtheilte das Landgericht I in
Berlin die Kaufmannsehefrau Lamprecht, geb.
Engelhardt, zu einem Monat Gefängniß. Die
Verurtheilte hatte ihre beiden früheren Dienstmädchen
mittels eincS Schrubberstiels, Ausklopfers ober was ihr
grabe zur Hand lag, in ber rohesten Weise gemißhandelt,
sie bis in die Nacht hinein zur Arbeit attgehalten und
durch Verschließen der Thüren am Verlassen des Dienstes
verhindert.

Obcrfchlefische Zustände. Vom Ratiborer
Landgericht ist der Genosse Piax Nowak wegen Haus-
friedensbruch zu sechs Wochen Gefängniß
verurtheilt worben. Nowak hatte vor ber Reichstags-
wahl Flugblätter verbreitet, war dabei in eine Pfarrei
gerathen und hatte diese nicht so schnell wieder verlaffen,
als cs der Pfarrer wünschte.

Die Prostituirte als Geschäftsreisende. Einen
recht interessanten Beitrag zu ber Frage, wie man heutzu-
tage „Geschäfte" macht, lieferte eine Verhandlung, bie
kürzlich vor ber Strafkammer deS Landgerichts 8ab er n
stallfanb. Die Firma Lichtberg unb Großmann, Buch-
handlung in Köln a. Rh., hatte gegen bie von ihr als
Geschästsreisenbe für Lochringen angestellte Prostituirte
Spannbeimer, 26 Jahre alt, gebürtig aus Kalw in
Württemberg, Strafantrag gestellt wegen Fälschung von
Bestellungen. Die Angeklagte ist bereits sechszig Mal
vorbestraft, zumeist wegen Unzucht und Kontrolüber-
tretungen, unb zwar von 1889 bis 1894 fünfzig Mal,
später noch in Würzburg, Erlangen, Koburg, Saarbrücken.
Sie soll nun eine Bcstellkarte, auf bie Realencyklopöbie
bet gefammten Heilkunde von Eulenburg lautend und mit
ber Unterschrift eines Oberstabsarztes Dr. Schneiber
in «Saarburg versehen, an ihre Firma eingesanbt unb
sofort K 40 Provision dafür verlangt haben. Die Firma
in Köln sandle das Geld an bie Spannheimcr, die Büchet
an Dt. Schneidet. Die Annahme ber Büchet wurde
jedoch, Weil nicht bestellt, verweigert. Die Unterschrift
auf der Bestellkarte war »achgewiesenermaßm von
Männerhand. Nach eigener Bekundung der Firma
Lichtberg u. Großmann hatte bie Angeklagte vorher
recht viele gute Aufträge au8 ben Kreisen
ber Offiziere unb Militärärzte ver-
mittelt. Einen seht interessanten Einblick in biesen
„Geschäftsbetrieb" gewährte bie vor Gericht gegebene

Darstellung bet Beschuldigten über den Sachverhalt.
Sie erzählte ungefähr bas Folgende: „Ich war auf der
Reise von Metz nach Dienze, um dort das 17. In-
fanterieregiment „burchzuarbetleit". Unterwegs bemerkte
ich beim Umfteigen in einem Koupe 2. Klaffe einen
Reisenden allein, den ich an ber Uniform als Stabs-
arzt erkannte. Ich dachte, es fei hier ein Geschäft zu
machen und stieg zu ihm ein. Der Herr zeigte sich seht
liebenswürdig, unterschrieb mit, nachdem ich ihm meine
Kataloge gezeigt, eine Bestellung als Dr. Schneider und
lud mich ein, ihn zu Hause zu besuchen. Die Bestellung
sandte ich ab, hegte aber gleich daraus Befürchtungen,
einer furchtbaren Gemeinheit zum Opfer gefallen zu fein,
weil ich mich auch geschlechtlich mit dem Manne ein-
gelassen hatte. Ich schrieb alsbald meiner Firma eine
Karte, sie solle bie Bücher vorerst nicht abfenben, reifte
nach bem Wohnort des angeblichen Dr. Schneider und
entdeckte dort, daß ich die Betrogene war. Die Provision
von 40, die ich inzwischen erhielt, hätte ich nicht nöthig
gehabt, da mir mein Hans erst kurz vorher *. 140 ge-
schickt hatte. Sofort schrieb ich den ganzen Sachverhalt
ausführlich an die Firma, bereu Schaben übrigens nicht
mehr als X 12 betrug, weil ich noch ein Guthaben von
.M. 28 hatte." Die Staatsanwaltschaft beantragte Wegen
Betrugs unb Urkundcnsälichung 8 Monate Gefängniß.
Das Gericht crfamite jedoch auf kostenlose Frei-
sprechung unb setzte bie Angeklagte, bie bereits
11 Wochen in Untersuchungshaft gesessen hatte, sofort
auf freien Fuß, weil es nach dem Ergebniß der Ver-
handlung nicht ausgeschlossen sei, daß sie einem Betrug
zum Opfer gefallen "unb bie Sache sich so verhalte, wie

sie es barstelle. Was geschieht aber jetzt mit bcm
„liebenswürdigen" Herrn Stabsarzt?

Feueröbrunst. Am Montag Nachmittag 4 Uhr
brannten in Kahla (Thüringen) sieben Scheunen unb
brei Wohnhäuser nieder. Drei Personen sind schwer,
eine leicht verletzt.

Verbrannt. Wie nun festgestellt worden ist, kam
bei dem Brand ber Baumwollspinnerei Kolbermoor
bei Rosenheim auch ein Arbeiter ttm's Leben. Der ver-
mißte Joseph Englisch ist bei ber Katastrophe mitver-
brannt. Die Zerstörung der Spinnerei ist ein schwerer
Schlag für die darin beschäftigt gewesenen Arbeiter.

Opfer des Meeres. In Cristchurch auf ber
Insel Wight würbe das Todtenschaugericht über bie
an Land getriebenen Leichen des Schiffszimmermanns
Joses Kühl, fünfzigjährig, aus Kilow, und des Matrosen
Wilhelm Neß aus Dorf bei Danzig, Beide vom unter-
gegangenen deutsche» Schoo »er „Ern st", abgc-
halten. Dabei wurde feftgeäeUt: Als das Schiff in
Trümmer ging, rettete sich Köhl mit einer Leiter, die vier
nach schrecklichen Strapazen auf einem Floß Geretteten
sahen ihn, ohne ihm helfen zu können. Der Wahrspruch
der Jurn lautete: Tob durch Erschöpfung. Ncß wurde
vom Dach der Kapitänskajüte fortgefchwemmt, grabe als
Bootsmann Müller kam, um ihn mit auf s Floß zu
nehme». Hier lautete bet Wahrspruch: Durch Zufall
ertrunken. Die vier auf dem Floß Geretteten sind bei
bem deutschen Koiüul in Southampton.

Die letzte» Stürme an den englischen Küsten
haben ganz bedeutenden Schade» angcriduet. Auch eine
Anzahl Menschenleben sind vernichtet. Wie ans
Calais gemeldet wird, hat ein zwischen New Haven unb
Dieppe fahrender Dampfer eine Smock aus Boulogne
in den Grund gerannt Das französische Looffenboot
„Desire Emma" ist gestrandet. Drei Mann seiner
Besatzung sind ertrunken. Der Lootsenkntter Nr. 18,
aus Havre, hat mitten im Kanal von einem Floß drei
Mann gerettet unb in Havre gelanbet. Dieselben haben,
wie sie berichten, an dem bei Honfleur gestrandeten schwe-

dischen Dampfer „A d d a" gearbeitet, als ihr Floß von
dem Schiffe fortgerissen unb in See getrieben wurde.
Die Bebauernswerthcn hatten bereits jede Hoffnung auf
Rettung aufgegebeu, als sie von dem Loolfenktttter ge-
borgen wurden. Das Schiff „Marie L o it i f e“, aus
Trouville, ist mit Verlust von 4 Blaun der Besatzung
in Honfleur eingelaufen. — Der Dampfer „Sil verton",
aus Leith, Dave», von Beaufort S. C. mit Phosphaten,
Baumwolle und Baumwollsaat nach Liverpool, ist wegen
Kohleumangels in Oucenshaven eingelaufen. Am 24. No-
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Pialo wurde durch Enak bugstrt. — Wind: SW., leicht.
Weller: bedeckt. Barometer : 748. Thermomeier: + e“ lR ).

Holtenau melde!: In den »anal eingelaufen:

e,30 Minoren ($.)
8,10 Dorolbea ($>.)

„ Sioug Björn ($.)
8,30 Virginia (P -D.)
9,80 Benas (die.)

„ Slintnn (b. Tj)
„ Margarelha (Tj.)

9,40 3 Gebrüder (Tj.)

Ui
Monta

Vereine und Versammlnngen.

Die Fabrikarbeiter, Zahlstelle Winterbude-

jeutificn Werkniiticr. schon im Tagelodn ar=
bettel. Von hrridjiebenni Rednern werden die Mängel
des heutigen Akkordsnstems und deren schädliche Folgen
geschildert. Sinhimmig wird darauf folgender Beschluß
gefaßt: Das Attordsrstem ist abzuschaffen. Der Tarif ist
m Folge deffen zu kündigen und die Kommission zn er-
mächtigen, später Schritte zu thun und für Tagelokm
einzutteten. Dann wird ermähnt, so viel wie möglich
aufzupaffen, daß die Brncharbeit an dem jetzt im Bau
befindlichen Justizgebäude vermieden wird, indem uns

mit dem englischen Recht kommt mau zu der Erkenntniß,
daß jede- Strafrecht gut ist, welches das Vertrauen
de« Volkes hat, und jedes Strafrecht schlecht, dem es

Sttafrecht hat aber nicht das Geringste mehr aus vergauge-
uen Jahrhunderten, in ihut verkörpert sich der Fortschritt
der Humanität." Man denke nur an den Majestütsbeleidi-
guugspariigraphen und au dessen Anwendung, baun wird
man die Behauptung bes allen Richters richtig einschätzen l
— Das tiorliegeubc Buch war uns eine hochinteressante
Lektüre, weil es bett klassischen Beweis liefert, daß ein
so sehr für das Ansehen der Rechtspflege besorgter, sich
selbst gewiß für objektiv haltender Jurist, wie dieser alte
Richter, aus seiner Haut nicht heraus kann, die Klassen-
vorurtheile nicht bei Seite zn legen vermag.
$8aü er über die Bekämpfung der Sozialdemokratie durch
bett Staat (b. h. natürlich die Organe des Staates)
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Als man Becher davon in Kennttiiß setzte, entgegnete er
lächelnd: „Einem Theateragenten möchte ich am wenigsten
etwas schuldig bleiben. Ich bitte, mir Buch und Partitur
aus meiner Wohnung zu bringen und ich werde, bevor
ich unserem Herrgott einen guten Morgen wünsche, die
Oper fertig schreiben!" Und er ließ sich richtig Buch
und Partitur in'5 Gefängniß bringen, bearbeitete noch
tn den letzten Tagen seines Lebens die beiden Akte,
wid man sandte sie dem Theateragenten nach Bechers
Tod zuntck. Die letzten Roten schrieb Decher nachweislich
vierzig Minuten vor seinem letzten Gang. Als
Auditor kam, um ihm zu melden, daß die Zeit

von oben versprochen worden, daß die Profiline Arbeit

in Hamburg angefertigt werden soll. Da nun aber
trotzdem doch schon ferttge Arbeit angelangt ist, wirb die
Kommission beauftragt, ihres Amtes zu walten. Der
Vorsitzende ermahnt noch zum festen Zusammenhalt unten
einander und schließt die gut besuchte Versammlung

Verband der Tapezierer. Mitgliederversamm-
lung am 19. November bet Franke, Schopenstehl. Ge-
nosse Meyer verbreitete sich zunächst über den Zweck und
Nutzen eines Arbeitersekretariats und kam zu dem Schluß,
daß es wünschenswerth wäre, wenn ein solches in ab-
sehbarer Zeit auch in Hamburg gegründet würde. Der
Kartelldelegirte wurde beauftragt, daß, sollte in der Kartell-
versammlung einmal beschlossen werden, ent Arbeiter-
sekretariat zu errichten, zu erklären, daß die organisirten
Tapezierer damit einverstanden seien. Häberle'erstattete
Bericht vom Kartell. Betreffs unseres nächstjährigen
Sommervergnügeus berichtete Frisch, daß die Ler-
gnügungs-Kommission ein Lokal auf Zollenspieker für
nns ausgesucht habe. Zu dem in nächster Zeit statt-
findenden Fachunterricht, und zwar Freihand-Dekoratton,
haben sich bis jetzt 10 Mitglieder gemeldet. Zu der
Frage: „Wie steht eS mit dem Nürnberger Preis-
ausschreiben?" führte 6pliebt an, daß die Nürnberger

in diesem Frühjahr drei Preise anSgesetzt hätten für
sachgemäße Beantwortung salzender Frage: Wie ver-

Eppendorf, hielten am 15. November bei Käsebier
ihre Mitglieder-Versammlimg ab. Da der Rest
nicht erschienen war, mußte der Vorttag ausfallen. B.
erstattete Bericht von der Konferenz in Neumünster und

fehlt." Las ist sehr richtig, nur refultirt der
Mangel an Vertrauen zu der Rechtspflege nicht lediglich
auS der Form, sondern auch aus dem Inhalt. Durchaus
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Barbiere u. Frisfirc, bei v. Salzen, Caffamacherreihe.
— Handlnngsgchülfen, bei Horn, Hohe Bleichen 30.

Freitag, den L. Dezember, Nachmittags 21 Uhr:
Ccffcntlirfje Versammlung aller im Gastwirt!,>s-
Geiverbc beschäftigten Personen, bei Sauge, Va-
lentinskamp.

Sonnabend, bett 3. Dezember, Abends 9 Uhr
Staatlich geprüfte Maschinistc«, bei Wasmuth,
Stttbbeuhuk.

Sonntag, den 4. Dezember, Nachmittags 3j Uhr:
Oeffentliche polnische Versammlung, im Schweizer-
Saal, Gr. Freiheit 39, Altona.

Krankenkassen:
Mittwoch, den 30. November, Abends U6r:

Kranken- und Todtenladc 113, genannt: „Die
Dreieinigkeit der drei Eicheln und brndcrlichne
Liebe", bei Wulf, Kleine Rosenstr. 16. — Hambnrg-
Rltonacr Zuschußkasse in Kraukhcits- und Sterbe-
fällen, im „Holst. Hanse", Kohlhöfen 16.

kommen und das standrechtliche Urtheil an ihm vollstreckt
werden solle, antwortete er: „Einen Moment, Herr
Auditor, ich schreibe noch den Text unter bie
letzte Notel" Dann warf Becher die Feder hin,
übergab dem Auditor Partitur und Buch zur Besorgung
und sagte: „Nun bin ich bereit, den letzten
® n g anzutreten l" Zwanzig Minuten später ward
Alfred Julins Becher vor dem Neuthor erschossen.

Eine freie Volksbühne soll in nächster Zeit in
München in'8 Leben treten.

Allgemeine Prognosen der Wetterkarte» der Seewarte,
Ilm "30. November.

Norbwektbeutlchiaub: Miibes, vorwiearud trübes Wette»
mit schwacherLuftbewegiiug; stellenweise Niederschläge.

„ Ranboron (engt. Scho.) Williams
„ Helene (tero.) Schroder

11,66 Torn Jslanb (norm. Bt.) Bie
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Meteorologische Beobachtungen.
W. L a m o d e l l u. ti o. Nachsoiger.

Hamburg, 20 November, 12 Udr Mittags.
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Nriiouv wurde durch Neptun und Biene bugstrt. — Wind:
EW, schwach. Weller: Regen. — Barometer: 749,5. Thermo-meter: + 6“ (91.)

Feiner auf: io■/, Uhr .. _ .. ...
Hossnung: 2 Uhr Fischersahrzeugc H. F 174, 104, E. B. 7b
" Uhr H F. 132. — Tarr) Island wurde durch Jason bugstrt. -Uhr: Nichts in Sicht.

Gr, Spliedt, fei auch dazu bestimmt worden.
Vier eingelanfette Arbeiten nebst seinem Gutachten darüber

habe er nach Berlin geschickt, bis jetzt aber keine Nach-
richt erhalten, daß dieselben dort angefommen sind.
Seiner Ansicht nach sind sowohl die Arbeiten als das
Gutachten zum Teufel. Sämmtliche Redner in dieser
Sache fanden es unverzeihlich, daß Spliedt nicht früher
Schritte gethan habe, um bem der Post übergebenen
Packete nachzuforfchen. Wollte man jetzt dies nach
mehreren Monaten thun, so würde man verdientermaßen
auLgelacht werden. Schließlich wurde der Haupivorstand
sowohl als der Lokalvorstand beauftragt, zu berathen,
welche Maßregeln zu ergreifen sind, um in der Sache
Klarheit zu schaffen, und zu retten, was eventuell noch
zu retten ist. Spliedt wünscht, daß ein Satz von einem
der letzten Berichte richtig gestellt werde. Es hätte da
geheißen, man möchte in Zukunft bei der Auswahl der
Referenten etwas vorsichtiger fein. Ties wäre nun so
zu verstehen gewesen, als ob der derzeitige Vorstand es
an bet nöthigen Sorgfalt habe fehlen lassen. Aus
Wunsch wirb deshalb berichtigt, daß es durchaus nicht
Schuld des Vorstandes gewesen ist, roentt man mit
manchem Referenten mizufrieden war.

Mauersteinarbeiter. Extta - Miiglieberversamm-
lung am 21. November bei Krüger, Silbersackstraße 18.
Zunächst wurden 6 neue Mitglieder ausgenommen. Ueber
das Thema: »Was hat uns der Hafeuarbeiterstreik von
189t> 97 gelehrt?" referirtc Genosse Meyer. Derselbe
wies in seinen Ausführungen ganz besonders daraus
hin, wie nothwendig eS sei, eine stramme Organisation

Eintritt der Ftiith iiub Ebbe in Hamburg
am 30 November:

gluth: l Uhr 46 Miu. | Ebbe: « Uhr 16 Min.
Wnfferstaiid der Oberelbe.

Luts« Herrmann.
Hamburg, den 28. November 1898.

Standesamt Nr. 0.
Heinrich Earl Friedrich Ludwig August RShl mit

Auguste Marie Alber«
Billwärder a. d. B., den 27. November 1898.

ik':

Vetsaittmlttlsgs-Nrrzeiger.
Vereine:

Mittwoch, den 30.. November . st ttSr:
Vanarbeiten, bei Fick. "t/fuiTui । u - — Abends
8j Uhr: Ocsseiitliche SecniantiSversamnilniig, in
der „Konkordia", Langereihe, St. Pauli. — Zimmerer,
Altona, bei Sievers, Lohmühleustraße 36. — Abends
9 Uhr: Modelltischler, bei Holst, Eimsbüttelerstr. 13,
St. Pauli. — Radfahrer - Verein „Hamburg", in
der „Lessinghalle", Gänjemarkt 35.

Donnerstag, den I. Dezember, Abends 8 Uhr:
Zimmerer, bei Hilmer, Gänsemarkt 35. — Abends

Fabrikanten, die ihre Lebensaufgabe darin erblicken, die
Löhne der Arbeiter zu dnicken, fanatische Feinde von
Vereinen sind, die ben Zweck haben, für Arbeiter ein
menschenwürdigS Dasein zn erringen.

Ein alter Zigarrcnardciter.
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bei kriminalpolilischen Anschauungen des alten Richlers.
— Wir haben Eingangs gesagt, daß das Buch auch ganz
Beruünftige, fortschrittliche Gedanken enthalte. Zi
Beweise biene folgenber, allerdings in einer Fußnote ver-
steckter Satz (S. 55): .Im Gegensatze zu bem oft recht
willkürlichen englischen Verfahren klappt im deutschen
Verfahren alles wie die Griffe und Wendungen eines
gut einezerzirten Bataillons, aber — das Vertrauen
oeS Volkes fehlt, und grabe aus dem Vergleiche

Angeordnete Aufgebote.
Etanbesamt Nr. I.

Lourad Friedrich Ludwig cSuftau Vleifer mit Margarethe
Latharine Elisabeth Wigger, geb. Bcubseldt. — Robert Carl Hein-
tld) Frentz mit Anna Saroltnr Shrisline Friedrite Peter« —
Jacob Ferdinand Heinrich Wtlhelni Muller mit Anna Marta

Ostlund. — Hinrich Krohn mit tilisabei 9Inna Marta Resenhöstt.
— Hinrich Freudenthal mit Marte Lbriftlane Ruckh.

Standesamt Nr. P.
Heinrich Lhristtan Paul Prten mit Summ Martha Schütt. —

Johann Earl Heinrich Ludwig Abttz mit August« Adalvhtne
Paultne EggerS. - Wilhelm August Larl Lehmann mit Helene
Auguste Ldrtstlne Wettig — Louw Larl Theodor MeweS mit
ttaihartna Maria Magdalena Auguste Lcmttz.

Standesamt !Nr. H.
Hand Peter Hermann riuimeiuiann mit Anna Louise Wilhel-

mine Furrer. — Ludwig Larl Enstav Reuter mit Anna Marie

L«»dgericht.
29. November.

Strafkammer I. Vorsitzender: Direktor Dr. Föhring.
Staatsanwalt: Dr. Erteh

Eine nächtliche Keilerei. Wegen gemein-
schaftlicher gefährlicher Körperverletzung sind die schon
mehrfach Vorbesttaften Pserdemakler Heinrich Friedrich
Ferdinand Diestelow und August Marttn Friedrich
Lüthke angeklagt. Am Abend des 5. August d. I.
kam der Schlachtergeselle Ma; Hansen mit bem An-
geklagten Lüthke wegen eines früheren PferdekaufS-
geschattes in Streit. L. versetzte dem H. einen Stoß,
und H. erroiberte benfelben. Damit war bie Sache ab-
gethan. Als H. baun aber nach Schluß der M.'scheu
Witthschaft in der Schumaunstraße, in der die Streiterei
stattgefuuden hatte, nach Hause ging, wurde er von den
beiden Augeklaaten und einem gewissen Hoffmann, deffen
Aufenthalt bisher nicht ermittelt ist, in der Dunkelheit
Lbersallen und arg zugerichtet. Diestelow soll dem H
mit einem geschloffenen Messer einen Schlag auf den
Kopf gegeben haben, daß H. zu Boden stürzte. Als H.
dann am Boden lag, sollen Hoffmann und Lüthke mit
Stöcken auf ihn eingefdjlagen und ihn mit Füßen ge-
treten haben. Die Angeklagten wollen von nichts missen,
und auch der Zeuge Raufen belastet die beiden An-
geklagten nicht mehr als früher. Andere Zeugen schil-
dern die Affäre jedoch so, wie sie oben geschildert ist.
Das Gericht verurcheilt D- zu 3 und L. zu 1 Monat
Gefängniß.

. Peric cd Scaler) Hamm
„ Stockholm ($.) Schade

91.14,so Hertha (b. Segler) Lütje»»
Hetaatanb melde!: Wind: SW., NtSstig.

See: mäßig bewegt.

Literatur.

Strafrecht und Politik. Krimiualpolittsche Ge-
danken eines alten Richters. Bon Iustus Clemens.
Oberlin, Verlag von Otto Liebmann, Lützowstraße 27.
Preis X 1,60). Selten ist uns ein Buch in die Hände
gekommen, das so wie da? vorliegende ganz vernünftige,
fortschrittliche Gedanken mit ben rückständigsten An-
schauungen vereinigt und zusammenarbeitet. Gesunder
Menschenverstand, öde Juristerei und spießbürgerliche
Angst vor dem rothen Gespenst wirkten gegen und neben
einander, und das Resultat ist ein Werk, welches in bet
Beziehung wichtig ist, als es das Jbeeumilieu enthüllt,
tn welchem bie Richterkaste, ober wenigstens doch ein er-
heblicher Theil derselben lebt Da heißt eS z. B.
(S. 27): .Soll ein Staat nicht auseinander fallen, muß
Sem Gesetz, wie es einmal ist und so lange es da ist,

Jolge geleistet werden. Wenn auch manchmal das be«
hebende Recht zu bem Goethe'schen Faust wort Veranlassung
geben kann: .Vernunft wirb Unsinn, Recht wird Plage",
den Sttafrichter bars dies nicht berühren, er darf nicht links,
Nicht rechts sehen, er muß bem bestehenden Recht Geltung
»erschaffen, berat er ist da zum Schutz beS StaateS unb
Wr Gesellschaft. Bei Abmessung der Sttafe wird er auf das
RechtSbewußtsein der Thäters Rücksicht nehmen können
Mld müssen, aber strafen muß er, denn ihn bindet daS
Gesetz AuS bem oftmals recht unbegründeten Mißtrauen,
•°8 wiche hart erscheinenden Urtheile erregen, besonders

revolutionäre Presse den Fall aufbouidjt unb
Me .Genossen über solche Härte knirschen mach!, darf
«ne Forderung zu Reformen nicht hergeleitet werden:

Ju Lee «eganaen am 29. November.
B. 11,20 Agenoria >D.)

im Gegentheil, es wird Sache der Bürger sein, die nicht
ben „Umsturz" der bestehenden SiaatS- und Gesellschafts-
ordnung .zielbewußt" erstreben ober, wie bie Mehrzahl,
völlig .unbewußt" ihm Vorarbeiten, solche Urtheile, wenn
nicht zu vercheidigen, so doch gegen die Berichte über die-
selben mißtrauisch zu sein." Aus dem Juristenstil in
eine deutlichere Ausdruckssorm übertragen, heißt das:
Der Richter hat sich nicht vom gesunden Älenschen-
uerftanb, sondern einfach Dom starren Buchstaben des
Gesetzes leiten zu lassen. Er hat sich den Teufel darum
zu fünunern, daß man im Volke seine Urtheile mit
Mißttauen aufnimmt; unb wegen bieses wachsenden
Mißttmiens gar bk Gesetze zu ändern und dem Rechts-
bewußtsein des Volkes auzupaffen, wäre erst recht ver-
fehlt. TaS ist a u ch ein Standpunkt; zwar der Stand-
punkt eines verknöcherten Juristen, aber immerhin ein
bestimmter Standpunkt. Die Gesetze find da, müssen
gehandhabt und sollen nicht geändert werden, wenn sie
auch dem wirklichen Recht tn’8 Gesicht schlagen. Gut.
Nun kommt aber der geängstigte Bourgeois. Nachdem
er sich einige Seiten hindurch über die Scheußlichkeit,
Nichtswürdigkeit und Gefährlichkeit der Sozialdemo-
kratie und über bie Pflicht des Staates, diese Schwefel-
bande auszurottm, verbreitet hat, schreibt er (S. 37):
.Es giebt nur zwei Wege, Staat und Gesellschaft
zu schützen: entweder rücksichtslose Vernichtung des
Feindes durch strengste Anwendung der Gesetze oder,
wenn diese nicht ausreichen, durch Verschärfung
derselben oder allmälige Unterbindung der Lebensnerven
der Umsturzbewegung: der Unzufriedenheit und des
Neides." Also wenn es den herrschenden Klassen in ben
Kram paßt, sollen bie Gesetze wohl geändert, d. h. ver-
schärft werden, während eine Aenderung zum Zwecke der
Anpaffung an das RechtSbewußtsein deS Volkes nicht
gestattet werden darf. Logisch ist daS zwar nicht aber
rS ist — ftaatsretterlich I Daß der gute Mann für bie
Aechttmg der Sozialdemokraten, für ihre Ausschließung
"us ben Staatsbetrieben, für Maßregeln ä 1» Oeyn-
Ijaufer Projekt schwärmt, ist danach begreiflich, aber auch
sehr kennzeichnend für die Denkweise eines R ch t e r i ,
besten Amt ihn zur Unparteilichkeit verpflichten sollte.
Dabei sagt bann aber bet Mann ($. 38) ganz naiv ■ Nur
der Böswillige kann leugnen, daß bie deutschen Gerichte
bem Armen unb Niebrigen dasselbe Recht gewähren wie
bem Reichen unb Vornehmen." Augenscheinlich weil er
der Meinung ist, daß hiergegen Widerspruch laut werben
könnte, fordert er unmittelbar danach den Staat auf die
Gerichte und ihre Sprüche in Schutz zu nehmen, d. h.
Diejenigen, welche an bie Unparteilichkeit nicht glauben
unb biefern Unglauben Ausdruck geben, zu fassen. Natür-
lich ist es der glänzendste Beweis für bie Unparteilichkeit
irgendwelcher Richter, toenn andere Richter den Zweiflet
einfach zu möglichst hoher Strafe betmurren.
Das ist ein durchschlagender Beweis für Unparteilichkeit,

einverstanden können wir uns erklären mit der scharfen
Kritik, die der alte Richter bet gebräuchlichen

Form bet Vorladungen widerfahren läßt, unb
durchaus richtig ist der Vergleich mit den Post-
beamten, deren Ansehen durchaus nicht gelitten hat,
sondern bedeutend gestiegen ist, seitdem sie sich im Umgang
mit dem Publikum bet Höflichkeit unb Zuvorkommenheit
befleißigen. Mauchen gesunden Gedanken äußert bet alte
Richter auch über die Systemlosigkeit in der Organisation
der Gerichte (©. 61 ff.) und über die Ptivcttklagen wegen
„Beleidigung" (S. 96 ff.), nur daß er in Betreff letzterer ein
Hülfsmittel vorschlägt, das wieder eine Begünstigung des
Neichen vor dem Armen hetbeisühreu würde. Dagegen wird
eS überall Kopffchütteln ober auch schallende Heiterkeit er-
regen, wenn in allem Ernst verfichert wirb (E. 9): „Das

zu schaffen. Je mehr die Unternehmer bestrebt seien,
unsere Organisationen zu sprengen, besto mehr
müßten wir bestrebt fein, biefelben zu stärken und
auSzubauen. Reicher Beifall wurde ihm am Schluffe
feiner Ausführungen zu Theil. Sodann wurde bet
neue Lohutarif unter bie Mitglieder vertheilt. Die
Lohukommission wttd benfelben den betreffenden Unter-
nehmern jetzt iimgchend unterbreiten. Der Vorsitzende
theilt mit, daß er sich brieflich an bie Mitglieder der
Bürgerschaft gewandt habe, dieselben möchten tn bet
Bürgerschaft daraus hinwirken, baß die Löschplätze am
Jsebekkanal, an betten jetzt bie Steine vom Schiff mittels
Starren auf schmalen Stegen an Land befördert werden
mästen, umgeäiibett unb mit Dorfetzen versehen würden,
bamit bie Schiffe direkt anlegen könnten, unb nicht, wie
jetzt, mitten im Kanal liegen bleiben müßten.

Der Verband der Lchneider, Filiale Ham-
burg, hielt am 14. November seine Mitglieder - Ver-
sammlung ab. Zur Tagesordnung staub daS Thema:
.Der Bovkott als Mittel int wirthschaftlichen Kamps",

über welches ReichStagsabgeordneter v. Elm den be-
reits in Nr. 269 des .Echo" ausführlich wiedergegebeuen
Vortrag hielt. Nachdem noch 7 Kollegen zum Geselleu-
ausschuß und 7 als Stellvertreter in Vorschlag gebracht
waren, wurde die Versammlung geschlossen.

Konkursverfahren.
DaS Aonturitverfahren über da« Permägen bei Jobanna

fflilbelmtne Dorothea, geb Fretck, de« SchanUvtrlhe« Johann
Fcanz oetnrtck, Holg Wtllwe, ifi mangel« einer den Kosten de«
Lebjahren« entlpred)enben Mage eingestellt— In bem Hon«
lnibverfahren über ba« vermögen be« Stock- unb Schirm-
fabrisanten Friedrich Wilhelm Adolph Baumgarten, alleinigen
Jnhadeia der Firma Bannigarlen & Mensendieck, ist Dermin
vczw. Schltchlermtii aus Dien«tag, 20. Dezember 1898, Vormittag«
io'/ 4 Ubr: tn bem KontnrSverkahren über ba« Vermögen be«

Schlachter« August Bruno Wilhelm Banse ist termin bezw Schluß-
termin auf Dienstag, 20. Dezember 1898, Vormittag» lost, Ubr:
in bem Konsul «vcrsahren über ba« Vermögen be« Buchhänblcrs
unb Antiquar« Gari Wilbelm Ferbinanb Kreuzmann in (nicht
eingetragener) Firma W. Kreuzmann, L. M. Glogau Sohn «lad),.,
ist Dermin bezw. Schiiißtermiii aus Dienstag, 20. Dezember 1898,
Vormittags 10*/, Ubr, vor bem Amtsgerichte hicrselbst Damm-
thorstraße 10, 3. Stock, ttnt«, Zimmer Nr. 56, bestimmt.

tturbnbeii, 20. November, Vormittag«.
ilngctuHiiiirn am 29. November. Staut.

8arl gebeten, er möge ste entführen unb ihre Hcirath
zu erzwingen suchen. Der junge Mann hatte ihr biefen
Wunsch natürlich mit Vergnügen erfüllt unb setzte bie
Mutter einige Tage später gezicmeub bavon in Kenntniß,
daß Lieschen an einem fremben Orte auf bas Jawort
warten werbe. Er setzte sich bann mit einem Rechts-
anwalt in Verbiubitug, bet bie heikle Ausgabe übernahm,
Frau Köhler bas Jaivort zu entlocken. Doch es war
Alles vergeblich. Frau Köhler ging sogar in ihrem
gerechten Zorne soweit, baß sie gegen Härtter ben nach
6 237 Str.-G.-B. erforderlichen Strafantrag wegen Eni-
ftihrung stellte. Der § 837 lautet: „Wer eine minder»

»c, unverehelichte Frauensperson mit ihrem Willen,ohne die Einwilligung ihrer Eltern oder ihres
Vormundes, entführt, um sic zur Unzucht oder zur Ehe
pi bringen, wirb mit Gefängniß bestraft. Die Ver-
solgung tritt nur auf Antrag ein." DaS Schicksal nahm
mm seinen Lauf. Am 11. Juli saß Herr Härtter auf

der Anklagebank bek Lanbgerichts I. in Berlin. Er
leugnete nicht, Fräulein Köhler mit ihrem Willen unb auf

ihre Veranlassung entführt zu haben, um sie zur Ehe zu
bringen, unb würbe beshalb zu einem Monat Gefängniß
derurtheilt. Aus daS Reichsgericht in Leipzig verttnucnb,

legte er Revision ein. ' $>ic_ Rechtiertigungsschrift
war prompt eiugclaufcn unb bie Sache schien ihren orb-
nungsmäßigen Lau* nehmen zu wollen. Do aber geschah
etwas Ungewöhnliches; beim Reichsgericht lief eine An-
zeige etwa folgenden Inhalts ein: AIs Vermählte
empfehlen sieb Karl Härtter und Elisabeth Härtter, geb.
Köhler. Selbstverstänblich batte diese Anzeige die äußere

Borm eines amtlich beglaubigten Auszuges au8 demlaudesaintsregisicr, wodurch nachgewieseu wurde, daß
der Entführer die Eiitfiihrte am 29. August 1898
zeheirathet hatte. Nun folgt im Strafgesetzbuch
auf den § 237 der § 238, der besagt: „Hat
der ißnfführer die Entführte gebeirathet, so findet
die Verfolgung nur statt, nachdem die Ehe für ungültig
erklärt worden ist." Jetzt entstauben Zweifel, was aus
der ganzen Sache zu machen sei. Zur Zeit der Haupt-
derbaubluitg hatte ber Augcklaglc bie Entführte noch
nicht geherrathet, er war also zu Recht veruriheilt worbcu.
Vor bei Entscheidung über bie Revision hatte er sie
eber geheirathei, unb es fragte sich nun, ob
diese Thatsache nachträglich noch gewürdigt werden
könne. In der heutigen Verhandlung vor dem 2. Straf-
senate des Reichi-gerichtes vertrat der Rcichsauwalt die
Ansicht, daß bie Strafverfolgung hu Sinne beS Gesetzes
so lange bauere, bis über oas vom Angeklagten einge-
legte 8!. chtSmitteI enbgültig entschieden worden sei. Des-
halb könne die inzwischen erfolgte Eheschließung jetzt
noch Berücksichtigung finden unb bas Revisionsgericht
könne auch sogleich, ohne bie Sache in bie Vorinstauz
rurückzuverweisen, enbgültig erkennen, da neben ber ein-
fachen Kenntnißnahme von bem Trauregifier - Auszug
weitere chatsächliche Erörterungen unnölhig seien — DaS
Reichsgericht erlebigtf bie Sache nicht burch Revisions-
nrtheil, sonbem burch folgenben Beschluß: Da bie Ver-
heirathung bes Angeklagten mit ber Entführten nachge-
wieseu ist, so wirb auf Grunb von § 238 Str.-G.-B.
bat Verfahren gegen ben Angeklagten für zur Zeit
unzulässig erklärt. — Herr Härtter ist nun von
Sttafe unb Kosten befreit, aber nur bedingungsweise.
Denn, wenn innerhalb der nächsten fünf Jahre — so
lange dauert die Verjährungsfrist — feine Ehe geschieden
werden sollte, so würde das Reichsgericht ba» Verfahren
von Neuem eröffnen müffen uub durch Verwertung der
Revision des Angeklagten das heute om5 der Süßest ge-
schaffte Urtheil rechtskräftig machen.

L. Leipzig, 28. November.
Aus der Lchulstude. Das Landgericht Halle a. S.

hat am 18. Juni den Volksschullehrer Paul Stein-
müller in Alsleben a. S. wegen Körperverletzung
im Amte in zwei Fällen ju Jt 50 Geldstrafe ücrurlbcilt.
6r hatte einem noch nicht achtjährigen Knabe» wegen
Schwatzens eine größere Anzahl Stockschläge verabfolgt,
fo daß der Knabe noch längere Zeit heftige Schmerzen
im Gesäß und Oberschenkel verspürte. Ferner gab er
einem zehnjährigen Mädchen, welches keine besondere Ver-
stocktheit zeigte, 20—30 wuchtige Hiebe. Als das Kind
bemerkte, cs werde ihrer Mutter hiervon Mittheilung
machen, schlug er heftig weiter. Der Körper des Mädchens
zeigte auf der Rückseite blutunterlaufene Striemen. Der
Squlinfpekwr hatte ben Angeklagten ausdrücklich an-
gewiesen, die Mädchen nicht zu schlagen. — Die von dem
Ang-, klagten eingelegte Revision wurde Dom Reichs-
gerichte als unbegründet verworfen.

*e,30 Depositum (b. Segler) Schrum
„ Hansa (b. Segler) Ddie»

■rtebrlrt) III. (b Segler) Horn
lofionna (b Segler) lubenroolbt

ien einen Streik 2 Zwecks
Prüfung der emgeheiiden Arbeiten feien tn Berlin,
Hamburg und Leipzig Preisrichter gewählt worden.

Neberseelschc Schiffsbcweguugc,,.
„Auguste Victoria", von Senua nach New-Aork, am a« k

8 Uhr ANenb«, von üUbraitar. — „Flandria" am 2r,. b tn 6n'r °’
— „Licargta", von Senua nach bem La Plata, am 25 t> , !??•
Abcnb«, In St. Vincent. — „Stlcsta", nm 2«. b., 3 Uhr 9)«*™
tn Antwerpen. — „Knight Sompanton", Kapt. Bcvtr «f, „ "
28 b. von Port Sato In Algier augelomme» — „Alsen« o™
Stuhr, Ist am 17 b. von ®um«bn tu Barcelona «»gekommen
,dUorberuey", Kapt. Hackbarth, ist am 27. b. VON Bremen »'n»
Newcastle gedampft. -- „Düslcrnbroot", Kapt. Fäck«, ist am 27 ?
von Leith nach Ranber« gebampfk. — „Föhr", Kapt. gaat«
bampste am 27. b. von Barcelona nach Darragona. — ,,@ntto«
Kapi. Barend«, ist am 28. d. In Peusacola angetommen ‘
„valesta", Kapt. SchnUdt, Ist nm 28. d. von St. Dhomng «u
Lmvre nnch Hanibtirg nbgegnngcn. — „Dette Rtckmcra-- 7
Bahle, von Stettin tommenb. tft am 28. b ., 6 Udr Na ihm üi
Retv-Nort eingelrossett. — „Pernambuco", Kapt. Böge, i[i g ug
gehend am 28. d., 8 Uhr Abend«, Vigo passtrt — Patagcnta«
Kapt Barrelet, van Hamburg nach Snd-AmerUa, ist nm m V
tn Lissabon angetommen. — „Neichstag", Kapt. Weißkarn, tft am
der AttSreile am 28. d. tn Delagoa-Bay eingetroffen — „Bunde«,
ra!b", Kapt. Asthausen, ist auf der AuSretse nin 29. d. tu
Said ctngctroffen. — „Kaiser", Kapt. Stahl, tft aus der Ausruft
am 29. d. von Dar e» Salaam abgegange». — „Srclchen Bohlen"
Kapt Marten», tft auf der Ausreise nm 28 d. tn Accra etn!
getroffen. — „Hedwig W»ermann", Kapt. Milz, tft auf bet Mb.
reife nm 29. b., 1 Ubr Morgen«, Dover passtrt. — „Eldtna"'
Kapt. Orgel, von Austiniten nnch Antwerpen unb Hnmburg, tsi
am 29. d., Vorm., von Lottdon melieigcgangen. — „Sitnlhc,"
Knpt. Bodc, Ist nm 28. 6. fti Ncnpct nnnelornmen - „DetoS", Kant
Wtlcken«, ist am 27. b von Malin nnch Alexnnbrten wctlergegtinaen
— Wut Heil" tn ant 27. d. tn PdUabelphta angekommc» _
„EUse Marte" tft am 28. b. tn New-Aort angetemmcu. — „Kni,di
Errani" tft am 28. b., 2 Uhr Nachrn., Bon Newcastle on Stnm
»ach Ncw-Uort abgegangen. — „Jstol" ist am 28. b.. 9 Ubr Wior«
gen«, t» Siutnemünbe angetommen. — „Horba" tft nm 23. b. ü
Snunnnnh angetommen. — „Bremen", Sinnt. Brockmnnn, ist 0M
27. b. in ytffnbon angetommen. — „Sines", Knpt. Klanficn, tn
am 27. b In Oporto angetommen — „Hohenfels" tft ausgeheiu
Suez passtrt. — „Rüdesheimer" Ist rücktehrend Sitez passtrt.
„Sonett“ ist In Pomaron angenommen. — „Rhetufets" ist tn am,
roerpen angekommen. — ,.H. H. Wieler", Kapt Steenken, 001
New-Uork kommend, ist nm 28. b., 2 Uhr Nnchtn., Lizard passtrt
— „Lttittgark", Kapt. Weucr, hak am 28. b., 7 Uhr Morgens, tte
Steife von Southampton nach Antwerpen forigelegt. — „ffiliiabetl
RickmerS", Kapt. Werner, von Galvefto» kammcud, ist am 28. ti
12 Uhr Mittag«, Eaftdonrne passtrt. —„Trier", Knpt. v. d. Decke»,'
von Brasilien lommeiib, ist am 29. b, Morgen« 4 Uhr, tt
Antwerpen angekommen. — „Stolberg", Kapi. Forme«, voa Oft
ästen kommend, Hal aut 28. d., Vormittag«, die Reis« von Sing»Pore nach Suez fortgesetzt.

M. vom Gewcrkfchaftskcirtkll. Aisdaun wurde der Au-
trag der Hamburger Zahlstelle um Bewilligung vou
■ft. 8,50 angenommen. B. wünscht eine Versammlung
in Groß-Borstel; diesem Wunsche wird Rechnung ge-
wogen werden. Zum Schluß rügte I. noch das Nicht-
erscheinen des Referenten; er will bei der zuständigm
Stelle Beschwerde führen.

Fabrikarbeiter, Zahlstelle Uhlenhorst. Mtglieder-
versanliiiluug am 16. November. Genosse Bürger referirte
über Zweck und Nutzen des Boykotts. Hierauf wurden
verschiedene Wahlen borgenommen. Die Abrechnung der
AgitatiouSkommission wieS einen Bestand von X 4,04,
die der UnterstutzungSkommission einen Bestand von
X 12,76 auf; beide Abrechnungen wurden angenommen.
Darauf brachte der Vorsitzende den groben VerttauenS-
bruch Sadlers zur Sprache und berichtete, daß derselbe
der Staatsanwaltschaft übergeben sei. Ilm solchen Unter-
schlagungen vor^ubeitgen, wurden mehrere Resolufionen
der Vorstände einstimmig angcnuuiinen. Hieraus wurde
Frau Meyer wegen grober Schädigtmg des Verbandes
ausgeschlossen.

Zivilmufikrr AltonuS. Mtgliederversammlung
vom 16. November bei Lührs, GäblcrSplatz. Ausgenommen
würbe Jonny Gerberbiiig. Im Oktober wurden 59 Mit-
glieder unb 8 Nichwiitglicber mit einem Gefammtverdicust
von X. 533,40 beschäftigt. Der Bericht der Kaffetireviforen
wurde bis zur nächsten Versamtulilng vertagt. Den
Kartellbericht erstattete Trudel. Die vom Gewerkschafts»
farten angeregte Frage betreffend Errichtting eines Ge-
wcrkschaftShauses rief eine längere Debatte hervor. Die
Delegirten wurden beauftragt, bei einer eventuellen Ah-
ftimniung dafür zu stimmen. Hiernach wurden innere
Augelegenlfeiten erledigt.

Ccffeittlidie Versammlung bet €teiiir..6citcr
am 20. Novculber bei Fick, Rosenstraße 37. lieber bie
französisehen Nafionalwerkstäiten referirte L Meyer; bet»
selbe führte in klaren Worten sein Referat zu Aller Zu-
fricbcnbctt aus und erntete reichen Beifall. Darauf
besprach unser $ertrauen-5mann in schlichten Worten bie
heutigen Zustände in ben Arbeitsstätten. Er stimmt mit
der Ansicht bet gewählten Kommission überein, die Taris-
geschichtc an den Nagel zu hängen unb dafür einen ein«

Wehe dem Sozialdemokraten, der vor diesen Richter
gestellt wird 1 Aus seinen auerzogeneu Klaffcn-
aitschauuugeii heraus — nicht etwa aus bösem Willen oder
bewufetcr Parteilichkeit unb Voreingenommenheit — wird
ber Richter den Sozialdemokraten mit anderem Maße

messen als den „guten Staatsbürger": Dem Sozial*
demokrattn wird, weil er Sozialdemokrat ist, als
schiocres Vergehen augerechuet unb mit möglichst hoher

Strafe geahndet, was — von einem Anderen begangen —
entweder gar nicht unter Anklage gestellt ober mit äußerster
Milbe beurtheilt wird. Mau denke nur an die Urtheile
gegen streikende Arbeiter auf Grund der §§ 152 uub 153
oer Gewerbeordnung, und an die Behandlung von
Uutcruehmern, welche gegen die gleichen Bestimmungen
Derftofecii haben. Das ist eS, was beut Volke bas Verträum
zur Rechtsprechung raubt, was es in ben Gerichten nicht
einen Hort bes Rechtes, soubcru eine 3uftitution zum
Schutze der Klaffeiiherrschaft sehen läßt. Komnlt noch
dazu, daß einzelne Richter nicht nur etwa unbewußt ihren
5<laffeiiiusliukteu folgen, fouberu bei jeber Gelegenheit
ihrer persönlichen Aiiimosität gegen Sozialbcwokraiie und
Sozialdemokraten Ausdruck geben, so läßt sich der
wachfeube Ingrimm weiter Volksschichten gegen bie
heutige Justiz leicht erklären. Der alte Ruyter er»
wähnt gelegentlich auch bett „unglücklichen Landgerichts'
direktor Brausewetter". Der — hoffentlich h 0.“)*
selige — Brausewetter hat Jahre hindurch durch feine
Art, die GcrichtsDerhandluugeu zu führen, das Publikw»

gradezu Dor den Kopf gestoßen; die Justizbehörden ließen
ihn gewähren. Brausewetter wirkte noch wenige Tage
vor feinem Ende in einem großen politischen Prozev
und fällte mit daS harte Urtheil gegen die Preßsüuc>er-
weiche die Kauieeliuschrift au die Oeffeutlichkeit gcl’.rslt®
hatten; bann starb er im Zustand hochgradigen Jrrs>»u '
Die Justizbehörde aber fnub sich nicht veranlaßt, cucr.9 l '„
einzugreisen, unb das Reichsgericht liefe daS von ein
nach der Ueberzeugung ber Laien schon bamals mn
nigen Richter witgesällte Urtlfeil bestehen.
stclliuig ber Achtung vor dem Richter" ist di« betreff
Seite be» Buches Überschriebe». Sehr gut l

Hvltcuuu meide!: Zu ben Kauai eingelaujeu:
29. November.

Attktiotte».
SO. November.

Taffamdchcrrethe 6, Hausstand«- und LampengeschLst,
LadeneUirichttmg, csarnllur ic. (91. Pusch & 6.
Ptagnmnn)

Kalf ec Wllbelnistr. 58, Pfänder (BertchlSv).
Auf bem Saude, Sabot «Dose, S. Magner).
El. Paull, Carlftr. 20/22, Mobilien, Holland. Waaren,

Wäsche, Warderoben, Weine :c. (6. Henschel).
Schullerblal! 117. Manusallur-, Weiß- Woll uni

bolländ. Waaren, Ladeneinrlchlung iPrietz).
Wrlniuc 6, Part., Weine :c ((3. H. Muller).
Kedrivleder 13, Tabak (Dose).
Jürsteiivlatz 3, 1. (4t., Inventar einet Tischlerei Ik.(WerlchkSv).
In der Börse, binter Pfeiler 33/34, Werste (Schirlil,

Gompertz, Repfolb).
Welteidebörfe, Rvggcuinehl (91. ($. Steffen).

Blsmarckstt 13, Stickereien, Fubzeug, KiichengerLttz
(Ad. Heilbnt).

B. 10,30 Martha Sauber (D.) Favre
„ Bantchef Fasting (D.) Oevara«

Flenibur»
«i'ouftcnr,,,-
Flengburg "

bo.
Rombage*
FI°»«bi,rg
™ enet - R-gen.

Erinnerungen.

Der Ukas bes Herrn L. Wolff, den baL „Ham-
burger Echo" in Nr. 273 veröffentlichte, wirb bie Ein-
wohner von Waldkappel in nicht geringe Aufregung

versetzt haben. Droht doch der geehrte Herr mit einer
Einstellung der Fabrikation, d. h. mit einem Fabrikanten-
streik. Weiui irgeubwo Arbeiter verlangen, einer ihrer
Mitarbeiter soll Ntttglied einer Organijatton werben,
bann nennt man eS Terrorismus 'unb verlangt bie
schwerste Bestrasung der „Tenoristen". Doch in politische
Erörterungen will ich mich nicht einlassen. Der Name
Wolff ruft bei alten Zigarrenarbcitern viele Erinnerungen
wach. Zuerst ist mir bieser Name ausgefallen, als in
ben „Altonaer Nachrichten" int Anfang ber sechziger
Jahre Warnungen vor einem Wolff und Fitchs ziun
Abdruck kouiiuen. In der Norderürafee in Altona
wohnte damals ein Hausarbeiter, ber ehre grofee Anzahl
Arbeiter beschäftigte. Es war ein kleiner Herr mit stark
südphönijischem GcsichtSausdrnck und nicht ganz graben
Beinen. Wenn er Dom Sbliefern kam, konnte man ihn
oft auf deut Großiieumarkt beobachten, wie er borl mit
ber Tochter einer Karreuhändleriu sehr liebenswürdig
Derkehrte. Tie Liebenswürdigkeit hielt nicht lange Dor.
Kam er nach Hause, bann erhielten seine Arbeiter einen
Lohn, ber erheblich nieberiger war, a!S die Lohne, welche
die Arbeiter anberer Hausarbeiter erhielten, bie für bie«
selben F-abrikauteu biefelben Sorten Zigarren machten.
Tie Arbeiter glaubten, daß sie ein Anrecht auf 75 pZt.
des Lohnes hatten, welchen der Hausarbeiter Don seinem
Fabrikanten erhielt Sie machten ihm Vorwürfe, und
in dem Streit über die Lohnhöhe fiel auch der Ausdruck,
daß die Arbeiter glaubten, vou Wolff betrogen zu fein.
Herr Wolff ist ein großer Feind des Betruges, und es
war feldftverstäiidlich, daß er schon in Wuth geriet!),
wenn nur daS Wort Betrug au--gesprochen wurde. In
der Aufregung burüber, daß seine Arbeiter ebenso viel
Lohn haben wollten wie ihre Kollegen, die bei anderen
Hausarbeitern dieselbe Sorte utachten, lief Herr Wolff
zur Polizei uub bewirkte, daß die ausländischen Rebellen
ausgcwieseii wurden.

Neu ist mir allerdings, daß Herr Wolff ein so
großer Feind von Slrbeilerorganiiationen geworden ist.
Als halb nach der Gründung des Norddeutschen Bundes
die Wahlen zum koustittüreuden Norddeutschen Reichs-
tage stattfanden, batten die Sozialdemokraten Altonas
einen unter dem Namen KommunismuSmöller bekannten

Zigarrenarbeiter Möller als Kandidaten ausgestellt,
Äcöller war ein braver Vorkämpfer des Proletariats.
Ter ehrliche und sehr begabte Vorkämpfer der Arbeiter-
sache faui einmal unter ben alten Zigarrenarbeiteru in
ein schlechtes Licht. Tie große Mehrheit der Zigarren-
arbeiter war damals noch nicht sozialistisch. AIS Moller
in Bello-Allianee seine Kaudidaicnrede hielt, führte ein
Herr Wolff den Vorfitz, und da Wolff noch wegen seines
Zwistes mit seinen Arbeitern unb den tnfolgebeffen er-
folgten Ausweisungen unter ben Zigarrenarbeiteru nicht
im besten Ansehen stand, so sagten die Gegner des
Sozialismus zu SDiölter: „Sage mir, mit wem Du um-
gehst, und ich will Dir faaev., wer Du bist."

Der SoziasismuS machte langsame Fortschritte, und
da es Herr» Wolff wohl nicht schnell genug ging, ver-
schwand er wieder aus der Bewegung und versuchte, die
soziale Frage für fich zu lösen. Als Fabrikant wurde
er bahnbrechend. Wolff war einer der ersten Fabrikanten,
die es verstanden, die billige Arbeitskrast armer Gegenden
anSzunutzm. Dor Allem als im Jahre 1879 der Zoll
für Rohtabak von X24 auf X85 pro Doppelzentner
erhöht wurde, verstand er es, so viel vom Lohne abzu-
ziehen, baß bie Steuererhöhung fast ganz von ben
Arbeitern getragen werden mußte. Ji Celle, Pfungstadt,
Waldkappel und anderen Orten ttat Wolff als Fabrikant
auf, unb obgleich er nicht halb so viel Lohn zahlte als
er in Hamburg gezahlt hatte, liebte er es stets, sich als
Wohlthäter feiern zu lasten. Die jammervollen Löhne
ließen ben spekulativen Fabrikanten nicht ruhen, stets
sinnt er, ob es nicht eine Form giebt, durch die er noch
billigere Arbeitskraft erlangen saun. So verfiel er
daraus, in Brottenode im Streife Salzungen eine Fabrik
zu eröffnen, in welcher er statt Stücklöhne Wocheulöhue
zahlt. Nattttlich waren biefelben so karg bemessen, daß
ein Mädchen für dieselbe Anzahl Zigarren in Brotterode
immer einige Mark weniger bekam al» toenn dieselbe
Sorte bei dm kärglichen Lohnen in Waldkappel fobrizirtworben wäre.

Würden die Fabrikantm aller Branchen es so ver-
stehen, die Löhne tn dem Maße zu drückm, wie Wolff
es feit 20 Jahren durchgefetzt hat, daun waren neun
Zehnte! aller $igairenfabrifatiou bald überflüssig, weil
dann die Arbetter als Konsumenten von Zigarren aus-
scheidm würben. Wunbmt muß man sich nicht, wenn

ob die Verurtheilung dieses Führers ber Umstürzler auf
alle Fälle womöglich vom Minister vorgefchrieben
oder verlangt sei, und daß die Richter, um
diesem Verlangen nachzukommen, sich nicht anders
hätten helseit können als durch die Auwendung
einer unerhörten Tiftelei. Solche Meinung hat nicht
blos bei bett „Genossen", sondern auch in weite Kreise
der OrduungSparieien Eingang gefunden und das An-
sehen der Strafgerichtshöfe schwer geschädigt." Der alte
Richler wird durch seine Broschüre, durch seinen unverhüllt
geäußerten Hafe gegen die „Umstürzler" und durch seine
Befürwortung ungerechter, weil ausnahmsgesetzlicher uub
besonders harter Behandlung der Sozialdemokratie
„solche Meinnng" ganz gehörig gekräftigt haben, und es
klingt etwas seltsam, Wenn er gleich Darauf das hohe
Ansehen, in dem der englische Richterstand steht, darauf
zurückführi, „daß der praktische Sinn der Engländer sie
davor bewahrt habe, die Richter gemalt zur
Eutscheidung in politischen Kämpfen zu
mißbrauchen". Also ! Ja, um nicht etwa
von einem Kasten- und Gesinitungsgenosseu des biedern
Juristen nach allen Regeln der Kunst und unter zweck-
dienlicher Anwendung deL Dolus eventualis „behandelt"
zu werden, brechet! wir hier ab in unserer Betrachtung

unb zwar ein juristischer. Nur schabe, bafe die
„Böswilligen" sich dadurch nicht zum Glauben
befehren lassen. Na, vielleicht gelingt es dem
alten Richter, sonstwie die Vorttefflichkeit der ganzen
Juristerei nachzuweifen. So z. B beim Dolus
eventualis, „der unverdient viel über sich ergehen
Hai 1 affen müssen", wie der politische Jurist meint (S. 39).
„Jeder Nichtjurist zuckt die Achseln, wenn von seiner Au-
wmdung die Rede ist, uub doch ist er eben ein wissenschaft-
licher, feit Langem ausgebildeter und augetvaudier Begriff.
Kein Mensch wird an der Anwendung desselben etwa in
folgendem, der Praxis entnommenen Fall Anstoß nehmen.
Ein Gensdarm kifft auf der Chaussee einen Wilddieb,
der einen Hirsch auf seinem Wagen hat. Er fordert den
Mann aus, zu haltm und ist im Begriff, auf den Wagen
zu steigm, hat aber noch nicht Fuß auf ihm gefaßt, als
bet Wilbdieb heftig auf die Pferde einpeitscht und in
rasendem Tempo davonjagt. Der Beamte fällt vom Wagen
und bricht das Bein, ber Mann wirb wegen Körperver-
letzung angefiagtunb Derurtheilt. GneKörperverletzung hat
er aber offenbar gar nicht beabsichtigt, ein auf dieses
Vergehen gerichteter — direkter — Dolus fehlt ihm

M, aber er mußte sich sagen, baß der Beamte durchtzlichm Ruck des fortjageuben Wagens herunter»
geschieubert unb körperlichen Schaden nehmen, eventuell
also eine Körperverletzung eintreten konnte." Ei der
Tausend l Also in diesem Falle wird kein Mensch an
der Anwendung deS Dolus eventualis Anstoß nehmen?!
Mit SS erlaub, wir find der Meinung, daß die Bestrafung
wegen Körperverletzung ungerechtfertigt war, einfach, weil
ber Wilbbieb sie nicht beabsichtigt hat und ledialich auf
Flucht bedacht war. Der GenSdarm hätte sich sagen
müssen, daß daS Aufsteigen auf einen in Fahrt begriffenen
Wagen gefährlich ist und daß obendrein der Wilddieb
bem natürlichen Impuls zur Flucht nachgeben würde I
Für den Laien ist ber Dolus eventualis einfach eine

Monstrosität, die nur von weltabgewandten Juristen aus-
getifleü werden konnte. „Der Fall Liebknecht hat dem
Dolus eventualis zu feiner traurigen Berühmtheit
»erhoffen. Bei diesem Fall aber sprechen wieder andere
Satteren mit, die tn ben obigen Ausführungen schon

Sestreift find," sagt (S. 39) der atte.Richter. Die „obigenlusführungeu" find aber — wir können nicht- Anderes
finden — die Vertheidigung aller gegen bie Sozialdemokratie

gerichtetenUuterdrückiingSmaßregeln, unbinbenunmittelbar
folgenden Zeilen schon heißt eS wieder: „Wir Deutschen
find eben m ber Beurtheilung politischer Dinge etwas
sentimental. Den geschlagenen Feind möchten wir fast
bitten, er möge es nur ja nicht übel nehmen, daß er
Schläge bekommen habe, und tn der inneren Politik
wird die Phrase vou der übermenschlichen Zurückhaltung
beS Staates säst wie ein unantastbares Evangelium an-
gesehen. Leicht war es, die Anwendung des Dolus
eventualis im Liebknecht'sche» Falle so darzustellen, als

®tiiubc#nuit Dir. IO.
Johanne« Fran, Boi! ml! 9lniia Rebecka 800p.
Klntenwarder b Hamburg, bcn 27. November 1898.

®idubt«iimi '.Uv. 20
Heinrich Friedrich Ludwig Lindborst mit Helene Wilhelmine

(klise, geb. Biermann, »eiw Wennauch - Hermann Fraiu Hegner
mti Agne« Hcnrrells Wilhelmine Mari« Rachow. — Joachim Hin-
rich Jacob Kiitzing mti Anna Morgareihe Auguste Preussler.

Hamburg, den 28. November 1898.
««anbesam» Nr. 88.

August Richarb Balzer niii Wittwe Louise Lisette Paultne
Becker, geb. Maas«. Bcrnbarb totUi Amanbtt« Lagerei» mit
Marlha DoroNica »Usabelh Slenulack. — August Heinrich Wilhelm
Johann Schröler mit Anna Dorothea Minna Davib.

B. 6,30 (tzuftiiv Fischer (D ) Piegsr
Onrbor-c». 29 November, Nachmittage.

Testaments-Publikationen.
Am Donncrsrag, 1. Tezemdei 1898, Nachmittag« um 2 Uhr,

werden im Raihhause, Zimmer Nr. 447, die Testamenie der ver-
storbenen! Maria Fricbcrica — Friedericke — Slftabelh Mau;
Marta vltsadelh StnvelfelBt, geb von ber Heyde; Eheieule Dr.
Andrea« Jacob Ludwig Bu«se unb Karolina — Taroiine —
Friedertca — Friebertcke — Margareibe Lisette, geb. Barrie»;
»buard Hinrich August Heilmann; Berlha Sern, geb. Schüler;
Sita« Philipp; Frieberite Pauline Stessen«, geb. Greve, pubiszirtwerde».

Schiffs-Nachrichten.

In Cuxhaven «in- und ausgehende Schisse.
(Deullcher Reich«leiegravd -

(Nachdruck verboten.)

Schlepper Lima gi»g gestern, Schlepper Luxhaven heute Vorm.
9'/, Uhr von Inet aus. — 10 Uhr: Zwei Dampser in Sicht.

I» See gegangen am 29. November. Nach
8. 6,— Astronom (D.) London

Thermomeier (° C) I Maroni.
Mittag« I Marini. I Minim (nun)

4- 7,6 I + 8,3 |+3,8 I 762,0

unterroo; '- -

10,- Wohlfahrt (b Seglet) Richter«
„ Johanne« (d. Segler) Bock
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